Feier zur Einweihung des Neubaues für Elektrotechnik und Bergbau der Königlichen Technischen Hochschule zu Aachen : in Gegenwart Sr. Excellenz des Königlichen Staatsministers und Ministers der geistlichen, Unterrichts- und Medizinalangelegenheiten Herrn Dr. Bosse am 15. Mai 1897 ; eine Gedenkschrift für die Festteilnehmer ; mit einer Photographie des Neubaues und zwei Zeichnungen by Bosse, Robert & Intze, Otto
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Eine Gedenkschrift für die Festteilnehmer.
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Mit einer Photographie des Neubaues und zwei Zeichnungen. (Seite 3-7.)
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Programm der Feier
am 15. Mai 1897.
Morgens 10 1/4 Uhr: Empfang des Herrn Ministers und der Ehren-
gäste in den unteren Räumen der Hochschule, Vorstellung
der Mitglieder des Lehrkörpers und der höheren Beamten.
Morgens 11 Uhr: Festakt in der Aula.
1. "Hymne an die Künstler" von Mendelssohn.
2. Ansprache Sr. Excellenz des Herrn Staatsministers Dr. Bosse.
R. Rede des Rektors über die innere und äussere Entwickelung
der Hochschule und besonders über die Errichtung des
Neubaues.
Mittags 12 Uhr: Einnahme emes Frühstücks im Hauptgebäude der
Hochschule.
Mittags 12 1/2-1 1/2 Uhr: Besichtigung des Neubaues für Bergbau
und Elektrotechnik.
Erläuterungen unter Vor:fUhrung von Versuchen durch die
Professoren Herren Sc h u lz und Dr. Grot r i a n.
Nachmittags 2 1/2 Uhr:- Festessen im Kurhaussaale.
Nachmittags 5 1/2-8 Uhr: Fahrt um die Stadt und nach der
Karlshöhe.
Abends g ....Uhr: Abendgesellschaft beim Rektor.
Annahme des dem Herrn Minister durch die Studentenschaft
angebotenen Fackelzuges.
--_.~....-.---
Der L>. }fai 1897 versprach für die Königliche Technische Hochschule
zu Aachen ein Gedenktag von besonderer Bedeutung zu werden. An ihm sollte
in Gegenwart des Chefs des preussischen Unterrichtswesens, Sr. Excellenz des
Königlichen Staatsministers Herrn Dr. 13 0 s se, die Einweihung des Neu bau e s
für Elektrotechnik und Bergbau sich vollziehen, und damit ein Ge-
büude seiner Bestimmung übergeben werden, dessen Entstehung schon lange
als ein drängendes Bedürfnis empfunden wurde, ein Gebäude, welches einer ge-
deihlichen und den neuesten Anforderungen der Technik entsprechenden Ent-
wicklung der Hochschule ganz beliondere Förderung- zu verheissen schien.
Nachdem durch den Staatshaushalts-Etat für 1. April 189-!i95 die
erste Rate der für die Bauherstellung erforderlichen Geldmittel bereitgestellt
wordeu war, wurde die Ausführung des heute an der Malteserstrasse fertig
dastehenden Neubaues im Juni 1894 in Angriff genommen. Die Bauleitung
lag unter der Oberleitung der Herren Geheimer Baurat Kruse und ICreis-
bauinspektor Baurat :M 0 l' i t z in den Händen des Herrn Landbauinspektol's
Hennicke. :lIaucherlei Hindernisse waren geeignet, die Fertigstellung zu
verzögern, jedoch gelang es dem eifrigen Bemühen der Bauvenvaltllng, die
Arbeiten derart zu fördern, dass der 15.1Iai 1897 als Tag der Einweihung
festgesetzt, und im Anschluss an dieselbe die Unterrichtsrüume drs stolzen Neu-
baues sofort in Benutzung genommen werden konnten.
Rektor und Senat der Aachener Hochschule waren darüber einig, dass
der 'l'ag der Einweihung des Neubaues für Elektrot€chnik .und Bergbau eine
besondere Feierlichkeit erheische; vor allem aber durfte man diesen Tag nicht
vorübergehen lassen, ohne diejenigen Behörden, Körperschaften und Personen
besonders zu ehren, durch deren stetes 'Vohlwollen die Hochschule einerseits
in den Stand gesetzt wurde, den mehr und mehr anwachsenden Anforderungen
der Technik Genüge zu leisten, durch deren Fürsorge sie andererseits bei ihrer
Arbeit die Unterstützung fand, welche ihr zur vollkommenen Erreichung ihrer
Ziele nicht fehlen durfte. Kein Zweifel konnte darüber obwalten, welchen
nlünnern die Hochschule in erster Linie erneut den 'l'ribut des Dankes zu
zollen bereit war, unll w eIe he 1Iünner sie grade zu der Einweihungsfeier als
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Ehr eng äst e einzuladen sich verpflichtet fühlte. Es waren dies die nach-
stehend genannten Herren:
Se. Ex:cellenz der Königliche Staatsminister und 1Iinister der geist-
lichen, Unterrichts- und Medizinalangelegenheiten, Herr Dr. B 0 s s e.
Se. Excellenz der Königliche Oberpräsident der Rheinprovinz,
Herr Nasse.
Se. Excellenz der 'Königliche Oberpräsident der Provinz "Westfalen,
Herr Stu 0. t:
Se. Excellenz der Unterstaatssekretär im :Ministerium der geist-
lichen, Unterrichts- und Medizinalangelegenheiten, Herr D r. von
'Veyra ueh.
Der Königliche Regierungs - Präsident in Aachen, Herr von
Hartmann. "
Der, Ministerialdecernent für die technischen Hochsclmlen in Preussen,
Herr Geheimer Oberregierungsrat D r. 'Y ehr e n p fe n n i g.
Der Biirgermeister der Stadt Aaehen, Herr Oberbürgermeister
Vel tman.
Der Vorsitzende des Verwaltungsrates der Aachener und Münchener
Feuerversicherungs- Gesellschaft, Herr Landgerichtsassessor a. D. "
von Görsehen.
Der Präsident des Vorstandes des Aachener Vereins zur Beförderung
der Arbeitsamkeit, Herr Geheimer Kommerzienrat von 'Vag n e r.
Herr Berghauptmann Eil e l' t in Bonn.
Herr Berghauptmann T a e g I i g s be c k in Dodmund.
Herr 'Virklicher Geheimer Oberbergrat und Berghauptmann D r.
Brassert in Bonn.
Von den eingeladenen Ehrengästen waren Se. Ex:cellenz de1' Herr
Oberpräsident S t u 0. t, Se. ExceUenz der Herr Unterstaatssekretär D r. von
'V e y l' aue h, der Herr Berghauptmaun Eil er t, sowie der Herr Geheimrat
von 'Vag n er am persönlichen Erscheinen leider verhindert; als Vertreter
des Herrn Berghauptmann Eilert erschien zum Feste Herr Geheimer Bei>grat
Heu sIe r, als Vertreter des Herrn Geheimen Kommerzienrat von "W a g n e I'
der Herr Kommerzienrat DeI i us.
'Venn hiernach Rektor und Senat die Einladung der Ehr eng äst e
als einen Akt der Neubekundung be s 0 n 0. e l' e n Dankgefühles betrachteten, zu"
welcher sie die Gelegenheit von Herzen gern wahrnahmen, so durften sie
weiterhin auf allseitige Beteiligung rechnen, indem sie an die Spitzen und die
Zugehörigen der staatlichen und städtischen Behörden und Körp ers eh aften,
sowie an die Kreise der Bürgerschaft un~ der Industrie Einladungen
ergehen liessen. Rektor und Senat wollten gern alle Freunde zur Feier ver-
sammelt sehen, sie hielten sich dabei des lebhaften 'Vohlwollens bewusst,
welches der Hochschule aus den genannten Kreisen heraus als eine der
sch1itzenswertesten Lebensbedingnngen stets zu teil geworden ist.
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Am Vorabend des Festtages, also flm l-L ::\fai 1897, fanden sich
abends 6 Uhr 45 }Iinuten'ße. Excellenz der Herr Oberpräsident Na s se, der
Herr Regierungspräsident von HaI' t man n, der Rektor der Technischen
Hochschule Herr Geheimer Regierungsrat Professor In t z e, sowie die Mit-
glieder des Senates auf dem Bahnhof Templerbend ein; es galt, Se. Excellenz
den Herrn Staatsminister D r. B 0 s s e zu begrüssen, welcher in Begleitung des
Ministerialdecernenten für die TeclmischenHochsclmlen in Preussen Herrn Ge-
heimen Oberregierungsrat Dr. ,Vehrenpfennig zur genannten Zeit von
Berlin her in Aachen eintraf.
'Am Vormittag des 15. Mai 1897, des eigentlichen Festtages, erschien
um 93/, Uhr der Herr Minister Dr. Bosse, in Begleitung des Herrn Ober-
präsidenten Na s se, des Herrn Regierungspräsidenten von HaI' t man n und
des Herrn Geheimen Oberregierungsrates Dr. ,Vehreupfennig, in dem
elektrochemischen Laboratorium der technischen Hochschule und besichtigte
in eingehendster ,Veise die Einrichtungen desselben; Herr Geheimer Regierungs-
rat Professor Dr. Classen, welcher die Führung übernommen hatte, führte
dem Herrn Minister bei dieser Gelegenheit eine Reihe von interessanten Ver-
suchen vor.
Nach~rfolgter Besichtigung begaben sich die:='Herren um 101/4 Uhr
zum Hauptgebäude der Hochschule. Bei dessen Betreten wurde der Herr
::\Iinister im Hauptportal. durch den Senat empfangen und durch den Rektor,
Herrn Geheimrat In t z e, mit folgenden ,Vorten begrüsst:
"HoclIgeehrter Herr Staatsminister! Euere Excellenz begrüssen
Rektor und Senat unserer Königlichen Technischen Hochschule ganz
gehorsamst hier an der Schwelle des unserer ,Virksamkeit über-
wiesenen Hauptg'ebäudes. Euere Excellenz erweisen unserer Hoch-
schule durch den Besuch eine hohe Ehre und bereiten uns durch
denselben eine besondere Freude, wofür wir herzlich dankbar sind.
Möge der Besuch unserer HochsclmleEuerer Excellenz die Ueber-
zeugung bringen, dass wir auf dem, hier an der ,Vestgrenze der
Preussischen ::\Ionarchie uns angewiesenen Posten nicht nur aus
Pflichttreue ausharren, sondern mit war me m Her zen und in
Begeiste:rung für unser Fach bestrebt sind, durch unsere
Leistungen und diejenigen der hier ausgebildeten jungen ::\Iänner
dem teuren Vaterlande nach besten Kräften zu dienen. ::\Iöchte
Euerer Excelleuz. der Verlauf des heutigen Tages demnächst zu
einer wohlthuenden Erinnerung· an Aachen gereichen, das ist unser
aufrichtiger \Vunsch!"
Der' Herr ::\Iinister dankte hierauf dem Rektor für die ihm zu Teil
gewordene Einladung und den ihm gebotenen Empfang, er gab seiner Freude
darüber Ausdruck, dass es ihm vergönnt sei, einer für das Gedeihen der rrech-
nischen Hochschule zu Aachen so bedeutungsvollen Feier beizuwohnen.
Zu dem Empfang im Hauptportal hatten sich die Vorstände der
stndentischen Korporationen in ,Yichs eingefunden.
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Rektor und Senat geleiteten den Herrn ::\finister demnächst zum Rektorats-
zimmer. Hier hatten sich die übrigen Ehrengäste bereits versammelt, nachdem sie bei
ihrem Eintreffen durch die ::\fitglieder des Senats im Vestibül.begrüsst worden waren.
Der Rektor, Herr Geheimrat Intze, übernahm es, dem Herrn ::\finistcr
die Ehrengäste, sowie hiernach die Professoren, Docenten, Privatdocenten und
höheren Beamten der technischen Hochschule vorzustellen, welche im Sekretariats-
zimmer versammelt waren.
Nachdem sich an die Vorstellnng ein Rundgang durch das Haupt-
gebäude angeschlossen hatte, betrat der Herr Minister um 11 Uhr die festlich
geschmückte Aula, begrüsst durch Trompetenfanfaren der städtischen ::\Insikkapelle.
Schon geraume Zeit vorher hatte sich die Aula bis auf den hitzten
Platz gefüllt, zahlreich waren ansser den Ehrengästen und den :Mitgliedern des
Lehrkörpers die Spitzen der geistlichen und weltlichen Behörden, Vertreter
der Bürgerschaft und der Industrie, die Chargierten der studentischen Korpo-
rationen, sowie viele andere Studenten erschienen.
Nachdem die :Musikfanfaren verhallt, begann der Aula-Akt mit der
"Hymne an die Künstler" von :Mendelssohn, vorgetragen von :Mitgliedern
des städtischen Gesangchores, sowie der Aachener Männergesangvereine Li e der-
tafel und Concordia, unter Leitung des städtischen ::\Iusikdirektors Herrn
Sc h w i c k er a t h. Die mitwirkenden Herren hatten sich zur Beteiligung an dem
Gesange in entgegenkommendstel' \Veise bereit gefunden; ihnen gebührt der
Dank gleicherweise wie der Stadtverwaltung der Stadt Aachen, welche die
::\fitwirkung der städtischen :Musikkapelle mit voller Bereitwilligkeit gestattete.
Der 'l'ext des GesangTortrages war der nämliche schwungvolle, wie ihn im
.Jahre 1870 der jetzige Geheime Regierungs- und Schulrat Herr D r. Roven hagen
der Hymne unterlegte, als dieselbe bei Gelegenheit der Eröffnungsfeier der
Hochsclmle am 10. Oktober 1870 gesungen wurde. Der "Wortlaut dieses
'l'extes ist der folgende:
Der Kunst, dem 'Vissen wir die lleUen Hallen weihen:
Empfanget sie!
.116g', was Ihr sä't, in Eurem Schutz gedeihen!
Des Geistes heilige Magie
Zeig' llier den Kräften ihre BallIzen,
Zeig' das Gesetz in Riesenplanen,
In ew'ger Harmonie!
Aus dunklem ErdenscllOsse hebet
Der Mensch das Erz, es wirkt und lebet
Und wird zum Zauberstab in seiner Hand:
Ist ihm auf Wolkenpfaden Stütze,
Zur Erde lockt's des Himmels Blitze,
Es leiht der Dampf ihm sclll1elle Scllwüzgen,
Durch Land und Meere weit zu dringen,
Die rings sein Botenreif UmSIHlIl1lt.
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lTnd Erd' llnd Meere, Lll{t llnd Sterne
Entzieh'n des Menschen Dienst sich nicht;
Sie kiinden selbst allS {ernster Ferne
Ihr lVesen ihm in Kra{t llnd Licht. -
Allf tallsendfach uerschlllIlg'nen 'Vcgcn
Der reichen Mannig{altigkeit
KOlllmt Kllnst llnd 'Vissen sich entgegen,
Zll thronen hier in Ewigkeit.
Nachdem der weihevolle Gesang verklungen war, betrat Sc. Excellellz
dcr Herr Staatsminister D r. B 0 s s e die Rednerbühne und Cl"griff das 'Vort zu
folgender Ansprache:
"Hochansehnliche Festversammlung,
insbesondere Sie, meine Herren vom Lehrkörper der Technischen Hochschule,
und Sie, meine lieben Kommilitonen!
Mit grossAr Freude bin ich zu einer geschäftlich ungünstigen,
mit wichtigen parlamentarischen Arbeiten ungemein belasteten Zeit
llieher geeilt, um dem tief gewurzelten Interesse Ausdl1lck zu geben,
mit dem die' Staatsregiel1lng und insbesondere die Unterrichts-
YClwaltung die Entwicklung der technischen 'Vi8senschaften und ihrer
Pflegestätten, der technischen Hochschulen, im Auge hat. Es soll
kein Zweifel darüber bestehen, dass die Staatsregierung an ihrem
Teile mit allen ihr zu Gebot stehenden Mitteln die tecllllisrhen
Hochschulen zu fördern und zu heben bestrebt ist.
'Vie könnte das auch anders sein? )<Iit alleiniger Ausnahme
der Naturwissenschaften ist auf keinem wissenschaftlichen Gebiete
- ich darf vielleicht sagen jemals - ein ähnlicher gewaltiger,
fruchtbarer und für das gesamte Kultl1l'leben bedeutsamer Auf-
schwung erlebt worden, wie der, den die technischen 'Vissenschaften
in den letzten fünfzig Jahren unseres J alu"hunderts genommep.
haben. Der Grund dieses grossartigen, an das 'Yunderbare gren-
zenden Aufschwungs der wissenschaftlichen Technik liegt eben in
den gewaltigen Fortschritten der Naturerkenntnis und in der tief
in alle Lebensverhältnisse eingreifenden prakt i s eh e n An wen-
dung dieser erweiterten Erkenntnis der Naturkräfte.
:Mit Recht bezeichnet ein hervorragender Techniker die
'l'eclmik selbst im weitesten Sinne als die "Kunst der Beherrschung
natürlicher Mittel". Das Arbeitsgebiet der technischen 'Vissen-
schaften ist die Ueberwindung der hinderlichen Natl1l'kräfte und
ihre Dienstbarmachung für alle wirtscllaftlichen und Kultnrinteressen.
Und so wunderbar und alle Lebellsverhältnisse beherrschend sich
die Ergebnisse der technischen Arbeit auch heute schon darstellen,
das empfinden wir alle, dass diese gewaltige Enbricklung längst
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noch nicht am Ziele ist, und dass die geradez'u erstaunliche Yer-
, änderung des ganzen 'Weltbildes, . die wir schon erlebt "haben, kein
Abschluss, 'sondern ein Anfang ist. 'Was das neue Jahrhundei't, '
das vor der Thüre steht, uns in dieser Bezi~hung bringen wird,
weiss niemand von uns. Aber wir alle ,~issen und empfinden ,es
'instinktiv, dass diese Entwicklung unaufhaltsam vonvärts drängt,
dass sie die Zukunft unseres gesamten wirtschaftlichen und socialen
Lebens bestimmt, dass sie auf alle Lebensgebiete einen umgestaltenden,
unwiderstehlichen Einfluss übt, dass grosse Veränderungen unserer
gesamten Kultur noch vor uns liegen, deren Tragweite heute noch
gar nicht abzusehen ist.
Auch die nüchternste .Erwägung kann sich heute gegen die
Grossartigkeit der Aufgaben, die den technischen Wissenschaften
bei der Weiteren Gestaltung des Kulturlebens zufallen, nicht ver-
schliessen. ,
Ist das aber richtig, so ergiebt sich daraus von selbst auch
für den Staat die Verpflichtung, alles zu thun, was in seinen
Kräften steht, um die technischen 'Wissenschaften zu fördern, ihre
Pflege zu' organisieren, ihnen die Bahn fre,i zu machen, um unserm ,
Volke und darüber hinaus der :Menschheit in dem grossen "\Yett" '
bewerbe um die grösstmögliche Beherrschung der Technik zu dienen.
Von hier aus führt die einfachste Schlussfolgerung zu den
technischen Hochschulen und ihrer Bedeuümg für das Staatsleben.
Ich brauche nach dem Gesagten hierauf nicht näher einzugehen.
Es ergiebt sich aber von selbst, dass die teclmische Hochschule
dieser alten, hochberühmten Kaiserstadt, an der Westgrenze ullseres
Vaterlandes, aber im Centrum einer durch ein schaffensfreudiges
und solides, freies und hellsehendes, weitblickendes und opferbereites
Bürgertum geschaffenen, grossartigen Industrie für uns noch eine
besondere Bedeutung hat. Die TechnIsche Hochschule in Aachen
ist die jüngste der in unserem Vaterlande bestehenden Pflegestätten
der' techniscllen "\Yissenschaften. Sie steht, vermöge ihrer Lage an
der Grenze, zwar an der Anzahl der Studierenden hinter andern noch
etwas zurück; in der Grossartigkeit und Zweckmässigkeit ihrer Ein-
richtungen, in dem Ruhm und der Tüchtigkeit ihrer Lehrer, in den
Erfolgen ihrer 'Wirksamkeit nimmt sie es mit jeder andeni auf, und
sie hat vor mancher andern eine besondere Eigenart voraus, nämlich
einmal die näheren Beziehungen der Lehrer zu den Lernenden und
den grösseren wissenschaftlichen Einfluss, den hier die Docenten
auf die Studierenden ausüben können, weil diese dmch ihre Zahl
sie nicht in gleicher "\Veise erdrücken, wie an manchen anderen Hoch-
schulen; sodann aber die verständnisvolle geistige und materielle
Pflege, die sie von ihren ersten Anfängen an erfahren hat dmch
den edelcn llilfs- und opferbereiten Bürgersinn" ,,-ie er 'einzig in
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seiner Art hier von der ersten Entstehung der Anstalt an in den
beiden grossen Gesellschaften wirksam zu Tage getreten ist. Dieses
eigenartige Gepräge trägt die Aachener Hochschule auch heute
noch, und sie wird es, wie wir zu Gott hoffen, auch niemals ver-
lieren.
Als am 4. Februar 1858 der Prinz Friedl'ich \Vilhelm VOll
Preussen nach seiner Vermählung mit der Prinzessin Viktoria bei
HerbesthaI an der Grenze des Regierungsbezirkes Aachen wieder
den vaterländischen Boden betrat, wurde ihm von der Aachener
und .Münchener Feuerversicherungs-Gesellschaft ein Kapital VOll
15000 }1. zur beliebigen Verfügung gestellt. Dieses Kapital fand
mit dem \Vunsche Annahme, dass damit zur Begründung eines
pol y t e c h ni s c he n Ins t i tut s in der Rh ein pro Vi n zeine
gedeihliche Anregung gegeben werden solle. Nachdem man in der
\Vahl des Ortes für das Institut längere Zeit zwischen Köln und
Aachen geschwankt hatte, wurde durch Königliche Ordre vom
14. November 1863 endlich die Entscheidung für Aachen getroffen.
Hierzu trugen hauptsächlich die beiden in Aachen domicilierendell
Gesellschaften - die Aachener und }Iünchener Feuerversicherungs-
Gesellschaft und der Aachener Verein zur Beförderung der Arbeitsamkeit
bei, welche, ausser den Offerten der Stadt, noch grosse Summen für
die Neubauten und die Unterhaltung der Anstalt darboten. In dem
Etat der Technischen Hochschule findet sich heute eine jährliche
Zinseneinnahme von 47404 )1., die aus den Kapitalien stammt,
welche damals von den beiden Gesellschaften zur Verfügung gestellt
worden sind. Das Kapital betrug urspl;ünglich 1 331 850 :M., wovon
jetzt, namentlich infolge Umwandlung der ausländischen Papiere
in preussische, nur noch ein Bestand von 1 298250 )1. vorhanden ist.
Ullter den .Männern, welche sich um die Orgallisation des
neuen Instituts besonders verdient machten, gehürt einer noch heute
als ausgezeichneter' Vertreter der Physik der Anstalt all. Es ist
dies der Geheime Hegierungsrat Professor Dr. "\Vüllner.
Seit jenem Gründungsjahr hat sich die Anstalt innerlich und
:iusserlich beständig entwickelt.
In ihrer inneren Organisation bedeutet das Allerhöchst
genehmigte Verfassungs-Statut vom 27.- August 1880 einen erheb-
lichen Fortschritt. An die Stelle des lebenslänglichen Direktors
wurde ein von den Abteilungs-Kollegien vorzuschlagender Rektor
mit dreijähriger Amtsperiode gesetzt. Die Ernennung der Professoren
dur c h den K ön i g wurde bestimmt; die Abteilungen wurden mit
der eigenen Verwaltung illrer Angelegenheiten betraut und selbständig
organisiert; für die Aufnahme der Studierenden galt als Regel hinfort
das Reifezeugnis einer neunjährigen Anstalt. Das polytechnische
Institut hatte fortan den Charakter einer technischen Hochsehule.
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Der korporative Charakter der Hochschule war zur Aner-
kennung gelangt. Sie flthrt seitdem ein eigenes korporatives Leben. Ihr
Lehrkörper selbst wirkt wesentlich mit, ihr äusserlich· und innerlich
das ihren ,vissenschaftlichen Aufgaben entsprechende Gepräge zu geben.
Noch am Ende der siebziger Jahre erhielt die Anstalt,
wieder mit wesentlicher Unterstützung der beiden Gesellschaften,
eine bedeutenlle Erweiterung durch das neu e che mi s cheL abo I' a-
t 0 I' i um, dessen Neubau etwa eine Million kostete. Der prächtige
Neubau wurde von lIem verstorbenen Professor der Architektur
Ewerbeck und dem heutigen Herrn Rektor Intze ausgeführt. Eine
zweite Erweiterung trat mit dem Beginn der achtziger Jahre durch
Schaffung einer Bergbau-Abteilung ein. Die beiden Gesell-
schaften hatten zur Beschaffung der Lehrmittel 100000 M. znr Ver-
fügung gestellt, während die Staatsregierung fltr die Lehrkräfte
sorgte. Endlich wurde seit 1884{S5 eine Professur für Elektro-
te c h ni k geschaffen, und damit dieses für die neueste Entwicklung
der Technik so wichtige Lehrgebiet in die Studienpläne eingereiht.
Der jetzige Neubau ist bestimmt für das elektrotechnische Institut,
für den Bergbau mit der Markscheidekunde, für die Naturwissen-
schaften, die mineralogischen und geologischen Sammlungen.
Damit ist aber unsere Bauthätigkeit noch nicht abgeschlossen.
In dem neuesten Staatshaushalts-Etat stehen auch die Kosten für
lien Bau und die Ausrüstung eines Ingenieurlaboratoriums, wodurch
die Maschinen-Illgenieure, die an allen technischen Hochschulen die
stärkste Abteilung bilden, in die Lage kommen sollen, ihre Aus-
billiung nicht bloss, wie bisher, durch Vorträge oder durch Uebungen
am Zeichenbrett, sondern dazu auch durch Arbeit und Uebungen
an den Maschincn selbst zu vervollständigcn. Eine besondere Pro-
fessur ist für die Leitung dieses wichtigen Laboratoriums begründet.
Ein ebenfalls neues Lehrgebiet, die EIe k tr 0 c h e mi e, ist im
Anscllluss an das anorganische Laboratorium eingeführt und der
elektrochemische Saal mit vorzüglichen Einrichtungen versehen. Auch
auf diesem Gebiete geht Aachen - Dank der Wirksamkeit des
Herrn Geheimen Regierungsrats Professor Dr. Classen - erfolg-
reich voran. Endlich hat auch der Modellierunterricht ein neues
kleines Heim gefunden, und die Botanik wird es noch finden.
Für die nächste Zukunft sind die dringendsten Bedürfnisse die
Verll1ehrung der Z eich en säle für den M as chinen ba u und
die Errichtung eines Bibliothekgebäudes, für welches die
beilIen Gesellschaften bei Gelegenheit der Jubelfeier einen Beitrag
von 25 000 M. dargeboten haben.
So ist, was zur fortschreitenden Entwicklung der Hochschule
erforllerlicll ist, geschehen oder wird geschehen. Unter der Leitung
eines vorzüglichen Lehrerkollegiums, an seiner Spitze der derzcitige
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Herr Rektor, übel' dessen glänzende, weit [iber die Grenzen des
Vaterlandes hinaus anerkannte, bahnbrechende Verdienste ich kein
\Vort zu verlieren brauche, ist gerade aus Aachen eine ungewöhn-
lich grosse Zahl tiichtiger Techniker hervorgegangen, die in der
Praxis hervorragende Stellungen einnehmen oder in der ·Wissenschaft
und durch ihre Lehrthätigkeit sich hervorgethan haben.
Hochansehnliche Versammlung! \Veder die technischen \Vissen-
schaften, noch die 1'echnischen Hochschulen können heute sagen,
dass sie am Ziele wären. Beide stehen inmitten einer rastlos und
unwiderstehlich vorwärts drängenden Bewegung und Entwicklung.
Dieser Entwicklung gerecht zu werden, im Eifer fiir die Lösung der ihrer
harrenden grossen Aufgaben niemals zu erlahmen, mit ernsterArbeit diese
Aufgaben zu bewältigen, über der theoretischen Forschung niemals die
praktischen Realitäten des Lebens aus den Augen zu verlieren, aber
auch inmitten der nüchternen Wirklichkeit sich das Verständnis für
die hohen idealen Güter des Lebens zu bewahren, olme die auch
der materielle Fortschritt seinen \Vert verliert, und die schliesslich
doch die bleibenden und unvergänglichen Realitäten des Lebens um-
schliessen, und diesen gesunden, praktischen Idealismus, der allezeit
'den Fuss auf dem festen Boden der ·Wirklichkeit behält, auch den
Studierenden zu übermitteln, das ist und bleibt das unverrückbare
Ziel, dem sie zustreben müssen, wenn sie ihre Stellung im Organis-
mus unseres staatlichen und gesellschaftlicllen Lebens wahren und
befestigen wollen. Diesel' gesunde Geist, der auch der Technik erst
ihre volle \Vürde und Bedeutung sichert, lässt sich nicht staatlich
oder disciplinarisch anbefehlen und erzwingen. Der Geist macht
lebendig, das gilt auch für die Technik und ihren wissenschaftlichen
Betrieb. Keine Bureaukratie kann diesen Geist, der nur in sitt-
licher, innerlicher uud äussel'licher Freiheit gedeiht, hervorrufen.
Es giebt keine Regiernngsteclmik, die diesen Geist der Freiheit und
des sittlichen Pflichtbewusstseins herbeikommandieren könnte. \Vohl
aber kann der Staat, die Organisation des praktischen wirtschaft-
lichen, socialen und politischen Lebens, schützend und schirmend
seine Hand ausbreiten, um diesen Geist der Freiheit vor allerlei
Störungen zu bewahren. Er kann ihm die \Vege ebenen, die Bahn
für die wissenschaftliche Arbeit frei machen. Das ist in unsCl;em
Vaterlande je und je erkannt worden, wenn auch zu verschiedenen
Zeiten mit verschiedener Klarheit bewusster Erkenntnis. ImmCl'
aber sind unsere Landesherren die Pfleger und Schirmherren dieses
freien Geistes gewesen. Immer haben sie lebendigen Anteil genommen
an den Errungenschaften wissenschaftlicher Arbeit, und immer haben
sie für das wahre Verdienst auch auf diesem Gebiete das Lorbeer-
blatt bereit gehabt, um die Männer, die unsenll Volke ihre besten
Kräfte widmen, mit der Anerkennung zu schmücl;:en, die dem Yer-
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dienste gebührt. Der heutige festliche Tag hat Seiner Majestät,
unserem Kaiser und Könige Anlass geboten, um das Interesse an
der Technischen Hochsclmle durch Verleilmng einer Reihe von Aus-
zeichnungen kund zu thun.
Seine Majestät haben aus Anlass der heutigen Feier zu ver-
leihen gerullt:·
.den Stern zlim Kmüglichen Kronenorden IL Klasse dem
Herrn Geheimen Kommerzienrat von \Vagner,
den Roten Adlerorden IH. Klasse mit· der Schleife dem HeiT'tl
Landgerichts-Assessor a. D. von Goerschen,
den Roten Adlerorden .' IIL Klasse dem Herrn Geheimen
Regierungsrat Professor Dr. Ritter,
den Königlichen Kronenorden IIT. Klasse dem Herrn Professor
Schulz,
den Roten Adlerorden IV. Klasse dem Henn Kommerzienrat
Delius und dem Herrn Geheimen Regierungsrat Glasmachers,
den Königlichen Kronenorden IV. Klasse dem Heri'n Rech-
nungsrat Kling,
das Allgemeine Ehrenzeichen dem Herrn Mechaniker Feldhatisen.
Indem ich den geehrten Herren zu dieser Auszeichnung die
herzlicllsten GlÜck,vi.i.nsche der Unterrichtsverwaltung ausspreche,
schliesse. ich mit den innig~ten Wünschen für das fernere Blühen
und Gedeihen dieser schönen und hoffnungsreichen Hochschule. Möge
das Band, welches sie mit dem freien Bürgertum der Stadt Aachen
verbindet, nie zerreissen, sondern immer fester werden zum Segen
für die Hoc1lsclnile, zm: .Ehre der Stadt Aachen und ihrer edeln und
tlmtkräftigen Bürger,zum Gedeihen der Industrie und jeder ehrlichen,
guten, h:euen und nützlichen Arbeit. Das gebe Gott in Gnaden!"·
Mit lebhaftem Beifalle ,vurde diese Rede des Herrn Ministers seitens
der Anwesenden aufgenommen, und es war diewohltlmende Befriedigung nicht
zu verkennen,welche eine so treffende rjarlegung über die Be d e u t n n g cl e l'
'1.' e c h n i k, eine Darlegung von so berufener Stelle, bei den Festteilnehmern
allgemein erweckte.
Nachdem der Herr Minister seine Ansprache beendet hatte, nahm das
,Yort der Rektor der Technischen Hochschule, Herr Geheimer Regierungsrat
Professor In t z e:
"Hochanselmliche Festversammlung!
Im Namen des Senats unserer Königlichen Technischen 'Hoch-
schule heisse. ich Sie, hochverehrte Anwesende, ehrerbietigst und
freudigen Herzens willkommen. .
Unser Dank für Ihre zahlreiche Beteiligung,. durch welche
unsere. Feier gehoben wird, gebührt zunächst Seiner Excellenz, dem
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Herrn Staatsminister Dr. Bosse, der. als Cltef des preussisehen Unter-
riehts1vesens sein wärmstes Interesse der Entwickelung der Technischen
Hochschulen und besonders auch der hiesigen in hervorragender,
von uns dan~barst anerkannter 'Weise stets gewidmet hat.
Erfreut sind ·wir auch durch die Amvesenheit des seit mehr
als 20 Jahrep die Interessen unserer Hochschule mit uriunterbrochener
·Wärme und Energie im Ministerium vertretenden Decornenten,
Herrn Geheimen Oberregierungsrat Dr. ·Wehrenpfennig.
. Dem Herrn Oberpräsidenten der Rheinprovinz, Excellonz
Nasse, . sagen wir gleichfalls für sein Erscheinen unseren besten
Dank, da wir in der Anwesenheit des Herrn Oberpräsidenten die
Sympathien bekundet sehen, welche die Rheiriprovinz, ebenso wie
die Provinz ,Yestfalen unserer Technischen Hochschule entgegenbringt.
Der Herr Oberpräsident der Provinz ,Yestfalen, Excellenz Studt,
hat sein lebhaftes Bedauern ausgedrückt, wegen unverhoffter dringen- .
.der Dienstgeschäfte ~eine bereits .gegebene Zusage, bei unserer Feier
zugegen sein zu wollen, zurückziehen zu müssen.
Unsere Hochschule ist verpflichtet, besonders mit· den tech-
nischen Kreisen Rheinlands und \Yestfalens innige Fühlung zu be-
halten. Angeregt durch die grossartige Entwickelung der Technik
und Industrie dieser Provinzen findet die Hochschule manche Ge-
legenheit, durch Anwendung der technischen ,Vissensehaften auf
die Praxis nach besten Kräften mitzuwirken, um die Leistungs-
fähigkeit dieser Provinzen zum Segen des ganzen Vaterlandes zu
erhöhen.
Dem Königlichen Koinmissar unserer Technischen Hochsclmle,
Herrn Regierungspräsidenten von Hartmann, der stets in aufopferndster
.'Veise unsere Angelegenheiten gefördert hat, den Vertretern der
Stadt Aachen und den Yorstä~den der uns stets helfend und an-
regend zur Seite stehenden Vereine und Gesellschaften, sowie allen
sonst erschienenen Ehrengästen und Festteilnehmern gilt unser herz-
licher Gruss!
Meine hochgeehrten Herren!
,Viederum steht die Königliche 'l'echnische Hochschule zu
Aachen im Begriffe, der Kette zahlreicher grösserer Gebliude und
Institute, die im Laufe von 27 Jahren entstanden sind, ein neues
Gebäude als bedeutsames Glied anzuschliessen: Der stolze Neubau
für Elektrotechnik und Bergbau an der lIal.teserstrasse soll heute
durch Seine Excellenz, den Herrn Staatsminister Dr. Bosse, seiner
Bestimmung überwiesen werden.
Es geziemt sich wohl, bei dieser feierlichen' Gelegenheit einen
kurzen Rückblick auf die innere und äussere Entwickelung unsere~',
an (1er westliclJOn Grenze der preussischen Monarchie gelegenen
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HoehsellUle zu werfen, um einerseits zu erkennen, wie mit Natur-
notwendigkeit diesel' Neubau als berechtigte Erweiterung unserer
Hocllsclmle entstehen musste, und um andererseits dankbar anzu-
erkennen, was für die äussere und innere Entwickelung unserer Hoch-
schule nicht nur seitens des Staates, sondern auch seitens der Stadt
Aachen und der beiden um die Errichtung und Entwickelnng
unserer technischen Hochschule so hoch verdienten Institnte, der
Aachener und Münchener :Feuerversicherungs-Gesellschaft und de:-;
Aachener Vereins zur Beförderung der Arbeitsamkeit, geschehen i:-;t.
\Venn vielleicht die technischen Hochschulen zu denjenigen
Instituten gehören, welche wegen ihrer wesentlichen Erweiterungen,
Aenderungen und Neueinrichtungen und der hierauf gerichteten
Anforderungen der Unterrichts-Verwaltung eines Staates, 'welcher
sie in Preussen seit dem 1. April 1897 unterstellt sind, die grösste
Arbeit und viel Unruhe bereiten, so liegt die Erklärung hierfür in
dem gewaltigen Aufschwunge, den. Technik und Industrie in den
letzten Jahrzehnten erfreulicherweise in Deutschland genommen
haben, und in der bei uns glücklicherweise läng'st durchgedrungenen
Erkenntnis, dass jeder wirklich dauernde Fortschritt in den genannten
Gebieten nur auf technisch-wissenschaftlicher Grundlage möglich
ist. Dieser rechtzeitigen Erkenntnis und der Schlussfolgerung hieraus
hat Deutschland den ausserordentlichen Aufschwung zu verdanken,
der für die letzten Jahrzehnte zu verzeichnen ist.
Soll also eine Technische Hochschule den Anforderungen ihrer
Zeit zum Segen des Vaterlandes gerecht werden, so muss sie mit
ihren Einrichtungen nicht mir diesen Anforderungen nachkommen,
sondern ihnen möglichst voraneilen, damit der Pulsschlag des geistigen
'Yirkens der Technischen Hochschule in der Praxis nicht nur ver-
standen, sondern rechtzeitig sympathisch empfunden werde.
Als es sich zu Anfang der sechziger Jahre darum handelte,
den Ort zu bestimmen, in welchem das auf Anregung Seiner
Majestät des hochseligen Kaisers Friedrich IH. in der Rheinprovinz
zu errichtende polytechnische Institut seinen Sitz haben sollte, da
trat Allerhöchstderselbe als damaliger Kronprinz von Preussen für
die \Vahl Aachens mit folgenden \Vorten ein:
"So, wie wir nun einmal unserem westlichen Nachbar
»gegenüber situiert sind, muss Preussen \Vert darauf legen und
"den Mut haben, die polytechnische Schule an die äussersten
»Marken des Landes zu legen".
Durch Allerllüchste Entscheidung :::leiner Maje:-;tät des hoch-
seligen Kaisers 'Yilhelm des Grossen vom 14. November 1863 wurde
Aachen als Sitz des polytecllllischen Instituts bestimmt und dem-
selben die bis zum ersten Oktober 1880 gültige Bezeichnung:
_Königlich Hheiniselt-\\-estfälische Polytechnische Schule in Aaclten"
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gegeben, wekhe Bezeichnung mit ller Einfülll'nng der jetzt giiltigen
Verfassung am 1. Oktober 1880 in diejenige einer "Königlichen
Technischen Hochschule" umgewandelt wurde.
Bei der Feier des fünfzigjährigen Jubiläums der Vereinigung
der Rheinlande mit der Krone Preussen, vor genau zweiunddreissig
Jahren, also am 15. Mai 1865 um die jetzige Stunde, wurde tliescr
Bau durch einen Segensspruch Seiner Majestät des hochseligen
Kaisers \Yilhelm des Grossen bei der Grundsteinlegung mit folgen-
den \Yorten geweiht:
"Ich wünsche, dass dieses \Yerk der Stallt Aachen und der
Provinz zum Ruhme und zum Gedeihen gereichen möge".
Die in den Grundstein versenkte Urkunde, welche von ihren
hochseligen Majestäten, dem Kaiser ,Vilhelm dem Grossen, der
Kaiserin Augusta und dem Kaiser Friedrich IH. unterzeichnet wurlle,
schliesst mit dem \Vunsehe :
"Gott der Allmächtige aber gebe seinen Segen, auf dass das
begonnene \Verk gedeihlich fortschreite und zur Vollendung gelange,
und dass das Vollendete dastehe als Symbol der unter dem glor-
reichen Scepter der HohenzoUern im Frieden emporgeblühten Kraft
des Volkes".
Am 10. Oktober 1870 konnte, trotz sturmbewegter Zeit ge-
waltiger kriegerischer Ereignisse, unter dem sicheren Schutze des
unter Seiner Majestät dem hochseligen Kaiser \Vilhelm dem Grossen
kämpfenden deutschen Heeres an der Grenze der preussischen
:Monarchie die technische Hochschule zu Aachen ihre RäUlne der
friedlichen Arbeit öffnen, welcher unsere Hochschule nicht nur Z1ll'
Förderung des materiellen, sondern auch des geistigen Wohles ller
Bewohner unseres Vaterlandes und der }lenschheit auf den ihr zu-
gewiesenen Gebieten sich zu widmen hat.
Um die äussere und innere Entwickelung unserer Hochschule
in kurzen Zügen anschaulich machen zu können, möge es mir gestattet
sein, auf die vorliegende graphische Darstellung *) dieser Entwickelung
bis zum Beginn des jetzigen Sommersemesters Bezug zu nehmen.
Die bei Eröffnung unserer technischen Hochschule derselben
überwiesenen Gebäude bestanden im Hauptgebäude und dem dahinter
gelegenen Laboratorium für reine und technische Chemie. Die
bedeutenden Zuwendung'en, welche die Stadt Aachen mit 510000}1.
für den Bauplatz und als Beitrag zu den Baukosten, die Aachenel'
und Münchener Feuerversicherungs - Gesellschaft unll der Aachener
Verein znr Beförderung der Arbeitsamkeit mit 930000:\1. als Beitrag
zu den Baukosten leisteten, erleichterten es dem Staate, die schnelle
Ausführung der genannten beiden Bauten, welche im ganzen mit
*) Die DarstellllDg ist in (liesem Bilche Seite i'i uDd 7 wiedergegeben,
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. der inneren Einrichtung ein Kapital von 1545000 1II. erforderten,
zu bewirken, umsomehr, als die Aachener und Münchener Feuer-
versicherungs-Gesellschaft und der Aachener Verein zur Beförderung
der Arbeitsamkeit für die laufenden Ausgaben einen Unterhaltungs-
fonds gestiftet hatten, der im Jahre 1870, also bei Eröffnung der
Technischen Hochschule, durch Zinsen und Zinseszinsen zu einem
Kapital von 1331850 M. angewachsen war.
Das nach dem Kriege von 1870171 erfolgte Aufblühen allel'
technischen Unternehmungen und die damit bis in die Mitte der
siebziger Jahre zusammenhängende, aus der Darstellung el;sichtliche
schnelle Zunahme des Besuches der lliesigen Hochsclmle hatte znr
Folge, dass die Grenze der Besuchsziffer von 500, welche man bei
Gründung der Hochschule ins Auge gefasst hatte, nahezu erreicht
wurde, indem im Wintersemester 1875176 diese Besuchsziffer 463
betrug. Nicht nur die für Erzielung eines starken Besuches
ungünstige Lage unserer 'rechnischen Hochsclmle an der Grenze de.r .
preussischen Monarchie, sondern auch die Erwägung, dass der erfolg-
reiche Besuch und die eingehende Beschäftigung der Professoren
mit den Studierenden einer Technischen Hochschule nur möglich sind,
wenn die Besuchsziffer nicht eine so gewaltige Höhe erreicht, wie
sie gegenwärtig bei manchen Technischen Hochschulen zu verzeichnen
ist, hatte zu der Ansicht geführt, dass vorteilhaft eine Besuchsziffer
von 500 nicht überschritten werden möge, da es dann sicherer und
leichter möglich sei, der Aufgabe der Technischen Hochschule gerecht
zu werden, nämlich dem Studierenden neben den nötigen praktischen
Anschauungen die Mittel zu bieten, um selbständig wissenschaftlich
forschen zu können, und ihm Gelegenheit zu geben, seinen Neigungen
zu folgen, seine Talente frei auszubilden, ihn die hohe Bedeutung
der 1Vissenschaft auch für die praktischen Fächer erkennen zu
lassen, ihm Selbständigkeit einzutlössen und seiner Individualität
Spielraum zu gönnen, olme die Disciplin des Geistes zu vernach-
lässigen, ,velche dann weniger Gefahr laufen würde, in Schematismus
auszuarten.
Bereits im Jahre 1872 stellte sich die Notwendigkeit heraus,
durch Errichtung eines Neubaus im Hofe des Hauptgebäudes zwei
Zeichensäle für Ingenieurweseü zu schaffen, zu welchem Bau der
Aachener Verein zur Beförderung der Arbeitsamkeit die erforder-
lichen Mittel im Betrage von 63000 M. schenkte. Bald nach
Fertigstellung dieses Baues trat an die 'reclmisehe Hocllsclmle die
Notwendigkeit heran, einen dieser Säle als provisorisches chemisches
Laboratorium einzurichten, da die Zahl der Arbeitsplätze des im
Jahre 1870 in Benutzung genommenen alten chemischen Laboratoriums
sich als durchaus unzureichend erwies. Der in den folgenden Jahren
eingetretene Raummangel und der bedeutende Aufschwung" aller
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Industrien bis zur Mitte der siebziger Jahre drängte auch unsere
Hochschule dazu, für die Erfüllung der neuesten Anforderungen,
welche an den Unterricht in der Chemie gestellt werden, ein neues
chemisches Laboratorium zu beantragen, welches in den Jahren
1876-1879 mit allen möglichen Vervollkommnungen der Neuzeit
errichtet wurde. Die Gesamtkosten von etwa 984000 1\1. für den
Bauplatz und den Neubau dieses Laboratoriums wurden durch den
Staat mit 680000 1\I. und durch den Aachener Verein zur Befür-
denmg der Arbeitsamkeit mit 304 (JOO 1\1. gedeckt.
Inzwischen hatte die Nachfrage nach Technikern, welche infolge
eines das gesunde Mass weit überschreitenden Unternehmungs-
geistes zu Anfang der siebzigel~ Jahre eine ungewöhnliche war, vom
Jahre 1876 ab erheblich nachgelassen, nachdem viele auf unsicherer
Grundlage aufgebaute Unternehmungen zusammenbrachen oder erheb-
lich zurückgingen. . .
Die innige "Wechselwirkung, in welcher die teclmischen"Hoch-
schulen zu allen Erscheinungen, besonders auf benachbarten
industriellen Gebieten, stehen, lässt sich im vorliegenden Falle auch
für die Technische Hochschule zu Aachen nachweisen und tritt in
der vorliegenden graphischen Darstellung sehr deutlich hervor.
Der gewaltige Rückgang der Industrie in der "letzten Hälfte
der siebziger Jahre machte sich in der damals schon bedeutend
entwickelten, zum Teil aber noch jungen Industrie der Rheilliande
und "Westfalens besonders bemerkbar. Es wal' eine ernste, aber
hochinteressante Zeit, in welcher der wirtschaftliche Rückgang wie
ein Sturmwind über die einem jungen Eichenwalde vergleichbare
emporstrebende Industrie dahinbrauste.
Hatten die Bäume dieses "Waldes mit gesunden 'Yurzeln~festen
Untergrund gefasst, so konnten sie unter dem Anprall der Kraft
wohl biegen, aber nicht brechen.
Dass die Industrie der Rheinlande und ',,"estfalens bereits
damals gesunde 'Yurzeln in ihrer technisch-wissenschaftlichen Grund-
lage besass und daher durch Anspannung aller geistigen Kräfte
bald mit erneuter Leistungsfähigkeit sich Geltung versc1mffen konnte,
das bewies der erstaunten technischen 'Velt des Inlandes und des
Auslandes die bedeutungsvolle Gewerbe-· und Indnstrie-Ausstellung
des Jahres 1880 in Düsseldorf.
Viele deutsche Techniker hatten gezeigt, was sie in schwerer
Zeit leisten konnten, und mancher junge Ingenieur, der eine gründ-
liche Ausbildung an einer deutschen Technischen Hochschule ge-
nOssen hatte, und unter denselben waren damals bereits manche zu
finden, die in Aachen ausgebildet wurden, hat in jener Zeit Gelegen-
heit gelllibt, sich in treuer gewissenhafter Arbeit die Sporen zn
verdienen.
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Das Emporschnellen der Industrie zu Anfang und der schnelle
Rückgang derselben zu Ende der siebziger Jahre zeigen sich sehr
deutlich in den Besuchsziffern der einzelnen Fachabteilungen unserer
Hochschule, indem zunächst das mit der Industrie am innigsten
zusammenhängende Maschinenbaufach, dann das Bauingenieurfach
und darauf alle übrigen Fachabteilungen wesentlich beeinflusst wurden.
Im Jahre 1879 hatte die Aachener und Münchener Feuer-
versicherungs -Gesellschaft zu der vom Staate genehmigten Ein-
richtung einer neuen Bergbau-Abteilung, die bereits bei der Grün-
dung der Hochschule geplant, in Ermangelung ausreichender Mittel
aber vorläufig nicht eingerichtet war, die Summe von 100000 M.
der Hochschule zur Verfügung gestellt, und konnte daher im Jahre
1881 diese Abteilung bereits eröffnet werden, indem der damalige
schwache Besuch unserer Hochschule es gestattete, ohne Errichtung
eines Neubaues den erforderlichen Platz in den vorhandenen Ge-
bäuden zu schaffen. Freilich hat dieser Platz nur dadurch in not-
dürftiger Weise hergestellt werden können, dass zum Teil vertikal
und horizontal einzelne vorhandene, nicht voll ausgenutzte grössere
Räume in mehrere kleine zerlegt werden mussten. Im Jahre 1879
und später im Jahre 1891 gab der Staat für die Neu-Einrichtung
der Centralheizung im Hauptgebäude, sowie für eine centrale Dampf-
kessel-Anlage im ganzen etwa 170000 M. aus.
Für die Verbesserungen der Gebäude-Einrichtungen und
Ergänzung der Sammlungen hatte ferner bis dahin die Aachener
und Münchener }-<euerversicherungs - Gesellschaft bereits grössere
Summen zur Verfügung gestellt.
Inzwischen hatte der Staat im .Jahre 1886 einen Lehrstuhl
und ein Laboratorium für Elektrotechnik geschaffen, welches vor-
läufig im Hauptgebäude untergebracht werden musste, da der damalige
Besuch der Hochschule die volle Ausnutzung der vorhandenen Räume
nicht nothwendig machte. Den gesteigerten Anforderungen, welche
an die Ausbildung der Techniker gestellt wurden, musste in den
Jahren 1870 bis 1897 durch Schaffung von vierzehn neuen ordentlichen
Lehrstühlen Rechnung getragen werden. Es wurden errichtet:
Im Jahre 1870 ein Lehrstuhl für Hüttenkunde, 1872 ein neuer
Lehrstuhl für- Architektur, 1873 ein solcllCr für Linear- und
Maschinenzeiclmen, ferner ein solcher für Freihandzeichnen, 1876
ein Lehrstuhl für Kunstgeschichte und Aesthetik, 1879 einer für
Hütten- und Maschinenkunde, 1880 ein Lehrstuhl für Bergwissen-
schaften, 1882 für allgemeine und organische Chemie, 1886 fitr
Elektrotechnik, 1887 ein zweiter Lehrstuhl für Matl~ematik, 1891
einer für Nationalökonomie, 1892 ein Lehrstuhl für Ingenieurwissen-
schaften, 1894 für Geologie und Paläontologie, 1897 ein neuer
Lehrstuhl für 11aschinenbau.
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Gegenwiirtig beträgt die Zahl der ol'llentlichen Professoren
dreissig, von denen nur sechs aus dem ersten Studienjahre 1870
stammen, die Zahl der Docentenstellen, die im Jahre 1870 sechs
betrug, ist bis jetzt auf neun gestiegen, während gegenwärtig fünf
Privatdocenten an unserer Technischen Hochschule sich habilitiert
haben und ausserdem drei Lektoren an derselben thätig sind. Die
Zahl der Assistenten ist seit 1870 von sieben auf dreiundzwanzig
gestiegen.
'Während hiernach im Jahre 1870 die Gesamtzahl der ordent-
lichen Professoren, der Docenten und Assistenten dreissig betrug, wird
die Zahl aller an unserer Hochschule thätigen Lehrkräfte, ein-
schliesslich der _Assistenten, im Studienjahre 1897/98 auf siebzig
steigen. Die graphische Darstellung lässt erkennen, wie die Zahl
der Lehrkräfte in den einzelnen Abteilungen von 1870 bis jetzt
gewachsen ist.
Es ist nach diesen Zahlen wohl erklärlich, dass seit der im
Jahre 1882 eingetretenen gleichmässigen Zunahme der Frequenz,
welche seitdem von einhundertvierundvierzig auf dreihundertdreiund-
sechzig gestiegen ist, schon zu Anfang der neunziger Jahre bezUglieh
der erforderlichen Räume Zustände eintraten, welche auf die Dauer
nicht haltbar gewesen wären.
Von den besonderen Ereignissen, welche auf die Entwickelung
unserer Technischen Hochschule und auf den Besuch derselben Ein-
fluss haben mussten, sind hier ausseI' der bedeutungsvollen Gewerbe-
und Industrie-Ausstellung in DUsseldorf im Jahre 1880 zu nenllen:
die Enichtung der Bergbau-Abteilung im Jahre 1880 und des
zunächst ausserordentlichen Lehrstuhles für Elektrotechnik im Jahre
1883, dessen Bedeutung wachsen musste mit den überraschenden
Erfolgen, welche die elektrische Ausstellung in Frankfurt am Main
im Jahre 1891 bezUglieh der Anwendung der Elektricität aufzu-
weisen hatte.
In den auf der Darstellung der Besuchsziffern der einzelnen
Lehrgebiete sich hervorhebenden, an Stärke schnell wachsenden
_Streifen erkennt man den Einfluss der genannten Ereignisse. Ein
neuer Einfluss durch die Einrichtungen für Elektrochemie hat in
den letzten Jahren begonnen, sich bemerkbar zu machen.
Bereits im Jahre 1891 stellten der Aachener Verein zur
Beförderung der Arbeitsamkeit und die Aachener uud Münchener
Feuerversicherungs - Gesellschaft eine Summe von 250 000 ~r. zur
I~rrichtung eines Neubaues fUr Bergbau und Elektrotechnik zur
Verfügung, und der Staat bewilligte bald darauf die gleiche Summe
zur Deckung der Gesamtbaukosten von 500 000 ~I. Da auf den
Grundstücken der Technischen Hochschule genügender Platz zur
Enichtung dieses Neubaues ohne Beeinträchtigung der anderweitigen
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. Intcresscn dcr Hochschulc nicilt zu finden war, so wurde mit dcr
Stadt Aachen über die Hergabe eines neuen Bauplatzes vcrhandelt,
und ist cs dem Elitgegenkommen der Stadt Aachen zu danken,
dass dieser Bauplatz' an der Malteserstrasse von der Stadt her-
gcgeben wurde, und dass dieselbe die Herstellung der Strassc und
ihrer Kanalisation auf eigene Kosten übernahm. Der Gesamtbetrag
der hierdurch der Stadt erwachsenen Kosten dürfte auf etwa
145000 M. anzunehmen sein, wogegen die Stadt Aachen der frilher
eingegangenen Verpflichtung entbunden wurde, das eingehende
Kollegien~Honorar jährlich stets auf 30000 M. zu ergänzcn. Dieser
Verpflichtung entsprechend, hatte die Stadt Aachen während des
schwächsten Besuches der Technischen Hochschule im Laufe von
siebzehn Jahren eine Summe von nahezu 200000 M. zahlen müssen.
Der an der Malteserstrasse errichtete stolze Neubau ist im
Kellergeschoss und in drei Stockwerken den Lehi'gebieten des Berg-
baues, der Markscheidekunde, dcr Elektrotechnik, der :Mineralogie
und Petrographie, Geologie und Paläontologie gewidmet und enthält
die für diesen Zweck erforderlichen Hörsäle, Laboratorien, Samm-
lungsräume und Zeichensäle, welche zu besichtigen die eingeladenen
Gäste Gelegenheit finden werden. .
Im Namen der Technischen Hochschule sage ich Seiner Excellenz,
dem Herrn Minister der' geistlichen, Unterrichts- und Medizinal-
Angelegenheiten und seinen Räten, dem Aachener Verein zur Be-
förderung der Al;beitsamkeit und der Aachener und Münchener
Feuerversicherungs-Gesellschaft, sowie der Stadt Aachen für die
Schaffung dieses Baues unseTen herzlichsten Dank.
Allen Staatsbaubeamten, welche dahin gewirkt haben, dieses
Gebäude seiner Bestimmung gemäss. würdig auszustatten, besonders
dem mit der lokalen Bauleitung' betrauten Bauinspektor gebührt
unser Dank. Herrn Bauinspektor Hennicke haben wir nicht nur
für seine Bereitwilligkeit, den .vielseitigen, ,oft schwer miteinander
zu vereinbarenden 'Wünschen der einzelnen Professoren nach
Kräften nachgekolllmen zu sein, sondern auch dafür zu danken,
dass derselbe mit Aufopferung und Umsicht während der kurz
bemessenen Zeit der Osterferien die vielen Umänderungen zu bewirken
gewusst hat, welche die Uebersiedelung in den Neubau und die
wesentliche Verändcrung in der Benutzung d!lr Räume des Haupt-
gebäudes veranl~ssten. Kann auch gegenwärtig noch nicht aUen·
dringenden Redürfnissender eiIlzelnen Abteilungen im Hauptgebäude
Hechnung getragen werden, so ist doch von Seiner Excellenz dem
Herrn' Minister Dr. Bosse in Aussicht' gestellt, dass der bereits
beantragte Neilbau eines maschinentechnischen Laboratoriums und
die erforderliche Schaff11l1g grosseI' heller ,Zeichensäle für Maschinen-
llall, sowie 'die dringend nütige Einrichtnilg' ciner neuen Hihliothcl;:
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an der ":Malteserstrassebaldigst in Angriff genommen werden," zu
welchem Neubau der Bibliothek wiederum die Aachener und l\Iünchener
Feuerversicherungs - Gesellschaft bereits am 10. Oktober 1895 bei
der Feier des fünfundzwanzigjährigen Bestehens unserer Hochschule
ein Geschenk von 25000 :M. zur Verfügung stellte. Bereits etwas
früher, als der Neubau für Bergbau und Elektrotechnik vollendet
wurde, ist an der Malteserstrasse ein Atelier für den Bildhauer
unserer Hochschule hergestellt und von demselben, Herrn Professor
Krauss, seit Anfang dieses Jahres in Benutzl1l1g. genommen
.worden.
Der äusseren und inneren Entwickelung unserer technischen
Hochschule entsprechend ist, unbeirrt dnrch das Steigen oder Fallen
, des Besuches, von' seiten des Staates der Etat unserer Hochschule,
wie die graphische Darstellung dies für die einzelnen Jahre erkennen
lässt, fortlaufend erhöht worden. 'Während im Jahre 1870 der
jährliche Etat 120000 M. betrug und unter dem Ministerium für
Handel und Gmverbe und öffentliche Arbeiten, dem unsere Hoch-
schule anfänglich bis zum Jahre 1879 unterstellt war, auf 280000 :M.
stieg, ist derselbe inzwischen linter dem Ministerium der geistlichen,
Unterrichts- und Medizinal-Angelegenheiten für das Etatsjahr 1897/98
auf 389347 M. gewachsen.
Rechnet man Zll den Etatssummen noch die Zinsen der auf
den Grunderwerb, auf die Bauwerke und EinrichtungOli verwendeten
Gelder, so würde sich für das Jahr 1870 eine Jahresausgabe von
etwa 180000 M., für das Studienjahr 1897i98eine solche von etwa
540000 M. ergeben.
Der Zuschuss, welcher hiernach, unter Berücksichtigung der
Besuchsziffern und der eingehenden Kollegienhonorare, auf jeden
Besucher entfällt, schwankt zwischen 500 l\L und 2700 l\L jährlich;
gegenwärtig beträgt er etwa 1 300 l\L
Aus den Gefühlen des Dankes, den sowohl die Professoren,
als auch die Studierenden für so bedeutende Zuwendungen empfinden
müssen, erwächst uns allen die ernste Pflicht, durch Anspannung
aller Kräfte den Hoffnungen möglichst zu entsprechen, welche von
vielen Seiten auf die Leistungen der technischen Hochschule gesetzt
werden. \Yelm wir also jetzt im Begriffe stehen, den Neubau für
Bergbau und Elektrotechnik seiner Bestimmung entsprechend zu
übernehmen, so ist der \Yullsch naheliegend, dass es der Thätigkeit
unserer Hochschule in dieser Richtung beschieden sein möchte, segen-
bi'ingend zu wirken: .Möge die Intensität der Leistung des Ein-
zehlen ersetzen, was unserer Hochschule naturgemäss an der Zahl
der Studierenden fehlen muss.
.Te tiefer der Bergmann in den Schoss der Erde eindringt,
um die dasrlbst verborgenen Schlitze zu suchen und zn 'l'age zn
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fönlern~ je grösser die Schwierigkeiten unu Gefahren werden, die
mit diesen Arbeiten verbunden sind, um so mehr müssen die geistigen
Leiter derselben auf Mittel und \Vege sinnen, nicht nur solche
Betriebe geschäftlich nutzbringend zu machen, sondern auch den
Arbeitern und Technikern alle erdenklichen Sehutzmittel für die
Erhaltung der Gesundheit und des Lebens zu bieten. Möge es der
'I.'echnischen Hochschule zu Aachen gelingen, in dem Neubau tüchtige
Männer heranzubilden, welche auch nach dieser Richtung hin segen-
bringend in der Praxis thätig sein werden.
\Vas die Elektrotechnik anbetrifft, so empfindet heute schon
jeder Nicht-Techniker die grosse Bedeutung derselben, sowohl für
die Gegenwart, als auch besonders für die Zukunft. \Vas man vor
etwa zehn Jahren noch in das Reich der Phantasie verwiesen haben
würde, ist heute 'I.'hatsache geworden, indem die Elektricität nicht
nur Trägerin der Gedanken, sondern auch gewaltiger Kräfte ge-
worden ist, welche je nach Bedürfnis gesammelt oder verteilt werden,
um in den verschiedensten Formen Energie abgeben und nutzbar
machen zu können. Ein weites Gebiet öffnet sich der Elektro-
technik, nachdem wir mit Genugthuung sagen dürfen, dass die
deutsche Wissenschaft und die deutsche Technik bahnbrechend voran-
gegangen sind und bewiesen haben, dass grosse Kräfte, central
gesammelt oder erzeugt, auf bedeutende Entfernung nutzbringend
übertrageJl .werden können.
Die Elektrotechnik scheint berufen zu sein, der Entvölkerung
und der Verarmung zu steuern, welche sich in einzelnen Landes-
teilen langsam zu vollziehen beginnen, indem die Bewohner. verein-
samter, den Geschäfts- und Kraftcentralen der grossen Städte ent-
rückter Gebirgsgegenden dahin streben, geeignete, relativ billige
Kraftcentialen in eigenen, gemeinsamen grösseren \Verkstätten sich
zu schaffen, um vorteilhafter arbeiten und den \Vettbewerb besser
aufnehmen zu können.
Durch das Zurückdrängen der Haus-Industrie und des Hand-
betriebes leidet vielfach nicht nur das Gewerbe, sondern auch
die Güte des Fabrikats in vielen Industriebezirken, da gleich
Gutes in grossen ;Fabrikbetrieben vielfach nicht hergestellt werden
kann.
Von (len Gewerbetreibenden in manchen Gegenden, z. B. in
den bergischen Landen der Rheinprovinz und \Vestfaleris, werden
billige mechanische Betriebe in einer Form gesucht, welche ihnen
Haus und Hof auf der ererbten, liebgewordenen heimatlichen Scholle
dadurch sichert, dass sie die von den Vätern ererbte und anerzogene
Geschicklichkeit im Hausgewerbe ausnutzen können. Gerade hierzu
ist die Elektricität berufen, da sie die Kraft in billiger \Veise und
durch wenig Platz einnehmende elektrische Motoren in die ent-
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ferntesten ·Wolmstätten leiten kann. Kommt noch hinzu, dass man
im stande ist, durch Schaffung billiger \Vasserkräfte die Erzeugung
der centralen Kraft besonders günstig zu gestalten, wozu das Gebirge
vielfach die besten Vorbedingungen bietet, so sind die Grundlagen
vorhanden, um durch Zuhilfenahme der Elektrotechnik vielen grossen
Gebieten eine Quelle des Segens dadurch zu eröffnen, dass Haus,
Heim und Familienleben den Arbeitern auch in entlegenen Gegenden
erhalten bleiben.
Die zu diesem Zwecke zu lösenden Aufgaben bieten ein
reiches Feld der Thätigkeit gerade auf den Gebieten, welche den
Technischen Hochschulen zngewiesen sind. Möge es also unserer
Technischen Hochschule im allgemeinen und den Lehrgebieten für
Bergbau und Elektrotechnik in dem zu beziehenden Neubau im
besondern vergönnt sein, durch die in den neuen Räumen sich ent-
faltende Thätigkeit der Professoren und der Studierenden Segen für
das Vaterland und die Nächsten zu schaffen, dann werden wir im
Sinne der Stifter und Förderer unserer Technischen Hochsclmle
handeln und denselben in der rechten \Veise den Dank dafür
abstatten, dass sie, zur Hebung des \Vohles der Bewohner unseres
teueren Vaterlandes, unserer Technischen Hochsclmle im Laufe von
fast vierzig Jahren aussergewöhnlich grosse Opfer dargebracht
haben. Das walte Gott!
Hochverehrte Anwesende! ·Wenn unsere Technische Hoch-
schule zurückblickt auf eine, an der westlichsten Grenze der
preussischen Monarchie ausgeübte, fast siebenundzwanzigjährige unge-
störte Friedensarbeit, so muss sie sich mit allen Deutschen dankbar
bewusst bleiben, dass wir die Erhaltung der kostbaren Güter des
Friedens dem mächtigen Schutze der Deutschen Kaiser aus dem
erhabenen Geschlechte der Hohenzollern verdanken, und dass Seine
Majestät, unser Allergnädigster Kaiser, König und Herr, in macht-
voller Regierung, allen Herrschern voran, den Frieden der Völker
zu wahren sucht.
Tief begründet ist es im Gemüte eines jeden treugesinnten
Deutschen, die Gefühle der Dankbarkeit und Liebe gegen den
erhabenen Herrscher Deutschlands zu pflegen und freudig zu
bekunden.
So bitte ich Sie denn, hochgeehrte Festversammlung, lassen
Sie auch uns diesen Gefühlen Ausdruck geben, indem Sie mit mir
einstimmen in den Ruf:
Seine Majestät, der Deutsehe Kaiser und Künig von Preussen,
'Vilhelm TI. lebe hoch! hoch! hoch!"
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-Begeistert stimmte die Festversammlung in das auf den Landesherrn
ausgebrachte Hoch ein; stehend wurde die Nationalhymne gesungen, und fand
hiermit die würdige Feier ihren Abschluss.
Rektor und Senat geleiteten nun den Herrn Minister und die übrigen
Ehrengäste in das an die Aula anstossende Professoren-Lesezimmer, in welchem
ein Frühstück bereitgestellt wal'; die anderen Festteilnehmer fanden ein eben-
solches in den benachbarten Zeichensälen No. 28 und 24, welche dem Feste
entsprechend ausgeschmückt waren.
Nachdem Speise und Trank genügend gemundet hatten, begaben sich
die Festteilnehmer gegen 12 1f2 Uhr zum Neubau in der Malteserstrasse, um
hier vor dem Portal die Ankunft des Herrn Ministers und der Ehrengäste zu
erwarten. Das während des ganzen Tages andauernde herrliche ,Vetter war
vorzüglich geeignet, die allgemein zum Ausdruck kommende freudige Festes-
stimmung. noch zn. erhöhen.
Bald erschien der Herr Minister, in Begleitung der Ehrengäste und
des Senates, lebhaft begrüsst von den ihn erwartenden Festteilnehmern. Vor
dem Eingang des Neubaues, auf der Freitreppe, begrüsste ihn der Bauleiter,
Herr Land-Bauinspektor He n n i c k e, mit folgender Ansprache:
. "Hocllzuverehrender Herr Staatsminister !
Euere Excellenz begrüsse ich im Namen der Bauverwaltung
ehrfurchtsvoll angesichts des vollendeten Neubaues und 'sage Dank
für die hohe Ehre, die auch uns durch die Gegenwart Euerer
Excellenz in diesem Augenblick zu teil wird.
Die Aufgabe, die Euere Excellenz und der Herr Minister der
öffentlichen Arbeiten mir, als Untergebenem des damaligen Kreis-
Bauinspektors, jetzigen Regierungs- und Baurates :Moritz, der leider
heute in der Ferne weilt, vor drei Jahren stellten, glaube ich heute
erfüllt zu haben. Im Juni des Jahres 1894 wnrde der erste Stein
zu diesem Gebäude in den Grund gelegt, heute kann der vollendete
Neubau, wohl ausgestattet durch die vereinte Fürsorge der Herren
Professoren und der Bauverwaltung, der lernbegierigen Jugend seine
Pforten erschliessen.
Der feierliche Augenblick, in dem Euere Excellenz im Begriff
sind, die Schwelle des Neubaues zu überschreiten und so dem Hause
die ,Veibe zu geben, drängt uns den ,Vunsch auf die Lippen, der
sicher unser Aller Herzen bewegt:
Mögen aus diesem Hause der Wissenschaft viele Jünglinge
wohl ausgerüstet llinausziehen ins Leben, um nach dem Vorbild
der Männer, deren Bildnisse die Vorhalle schmücken, zu sinnen und
.zu schaffen zum Ruhme der Technischen Hochschule in Aachen, zur
Ehre und zum Heil des deutschen Vaterlandes!"
Der Herr Minister dankte für die ihm gewidmeten Begrüssungsworte
und betrat alsdann, gefolgt von den übrigen Festteilnelul1ern, das GebUude.
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Die zahlreich versammelten Gäste teilten sich in mehrere Gruppen und besichtigten
wechselweise die verschiedenen Institute und Sammlungen: Im Keller- 'und im
Erdgeschoss die elektrutechnischen Sammlungs- und Arbeitsräume des Herrn
Professor D r. GI' 0 t ri an, sowie die Markscheider-Abteilung des Herrn Professor
Fe 1111 er, in der ersten Etage die umfangreiche Bergbausammlung des Herrn
Professor Sc h ulz und in der zweiten Etage das mineralogische Institut des
Herrn" Professor Dr. Arzruni und die Abteilung für Geologie des Herm
Professor D r. Hol z a p fe 1. Insbesondere waren für die Besichtigung durch
den Herrn Minister sehr interessante Versuche vorbereitet und zwar von Herrn
Professor Dr. Grotrian auf dem Gebiete der Elektrotechnik und von Herrn
Pro fes s 0 l' Sc h u 1z auf dem Gebiete der Gesteinsbohrung. Die Versuche
gelangen voll und ganz und erregten in hohem Masse das Interesse des Herrn
Ministers, welcher äusserst befriedigt den beteiligten Herren seinen Dank
aussprach.
Als die Besichtigung zu Ende war, hörte lllan allerwärts seitens der
Festteilnehmer Ausdrücke der Bewunderung und der Befriedigung sowohl übel'
die vorgeführten Sammlungen und Einrichtungen, als auch übel' die besonders
zweckmässige Anordnung der Räumlichkeiten.
Bereitstehende ,Vagen brachten den Herren Minister und die Ehren-
gäste zu ihren Hotels, sowie demnächst zum Aachener Kurhause, wo im grossen
Saale um 21/2 Uhr das Festessen beginnen sollte.
Die Beteiligung am Festessen wal' eine ganz besonders lebhafte; die
Zahl der Teilnehmer betrug annähernd 300, und viele Freunde der Hochsclmle
fanden sich im Kurhause ein, nachdem sie am Vormittag in der weniger
geräumigen Aula keinen Platz hatten erhalten können.
Am Ehr e n t i I' C h nahmcn der Herr :Minister und die übrigen Ehren-
gäste, die Spitzen der Behörden, der Rektor der Hochschule und die Mitglieder
des Senates Platz. An vier langen Tafeln sassen die Beigeordneten und Stadt-
verordneten der Stad t A ach e n , die Mitglieder der A ach e n crun d
M ünchener F eu erv ersieh erungs - G esellsch a ft und des Aach e ner
Vereins zur Beförderung der Arbeitsamkeit, viele .Mitglieder bezw.
Beamte der Geistlichkeit, der Königlichen Regierung, des Offizier-
kor ps, der Eis e n b ahn ver w a1tu n g, des La n dger ich tel', der Pos t-
behörde, des Hand e1sg erich ts, zahlreiche Professoren, Oberlehrer und Lehrer
der höheren Schulen, Vertreter der Volksschullehrer, :Mitglieder der
Ha n deI s kam 111 e l' ,in Aachen, zahlreiche Vertreter der In d us tri e und der
13 ü l' gel' s cha f t, die :Mitglieder des Lehrkörpers und die höheren Beamten
der rrechnischen Hochschule, sowie schliesslich viele Studenten, darunter die
Chargierten der Korporationen in Wichs.
• In dankenswertem Entgegenkommen hatte die Stadt Aachen für das
Festessen nicht nm den grossen Kurhaussaal freigegeben, sondern auch die
Urbernahrne <ler rr~felmnsik dmch <las st:idtische Orchester .brreitwilligst gc-
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stattet. Der Festsaal war UUl'ch die stäutiscllC Gartenverwaltung mit prächtigem
Pflanzenschmuck ausgestattet worden. Auf der Sängertribüne stand inmitten
eines grossartigen Blumenaufbaues die Kaiserbüste. Zur Ausschmückung des
Saales konnten die ·Wappen und die Standarten der studentischen Korporationen
in wirkungsvoller ·Weise Verwendung finden.
Frohe Festesstimmung herrschte von Anfang an unter den versammelten
Teilnehmern.
Den ersten Trinkspruch brachte Se. ExcelJenz der Herr Staatsminister
D r. B 0 13 S e auf den Landesherrn aus. Sein Kaisertoast llatte nachstehenuen
\Yortlaut:
"Sehr geehrte Herren!
Des Trinkspruchs \Vürze
Ist seine Kürze.
Des Festes ,"Veihe
Ist unsere Treue.
\Vas wir auch sagen,
Es ist viel zu wenig
Für unsern geliebten
Kaiser und König.
Ihm danken hienieden
Allein wir den Frieden.
In Sturm und in Not
Ihm treu bis zum Tod,
So huld'gen wir gern
Dem Kaiser und Herrn.
Er lebe hoch!"
Begeistert klang das Hoch allerseits durch den Saal, begeistert wurue
darauf die Nationalhymne gesungen. Ein Kaisertoast von so treffender Kürze
und zugleich so getragen von der Liebe zum Landesherrn, ein solcher ist wohl
noch selten gehört worden.
An zweiter Stelle erhob sich der Rektor der technischen Hochschule,
Herr Geheimer Regierungsrat Professor In tz e, und brachte folgenden rrrink-
spruch auf den Herrn :Minister aus:
"Hochgeehrte Festversammlung! Bei der Einweihung des Neu-
baues für Bergbau und Elektrotechnik hat die Königliche Technische
Hochschule zu Aachen alle Ursache, aufs neue dankbar zu sein für
die grossartigen Zuwendungen, welche im Laufe von melir als drei
.Jahrzehnten der äusseren und inneren Entwickelung unserer Hoch-
schule gedient haben. \Yenn auch die verfassungsmässig berufenen,.
Vertreter unserer technischen Hochschule sich bewusst sein dürfen,
dass sie nur den ihnen obliegenden Pflichten nachkommen, wenn sie
.Jahr fitr .Jahr, oft mit wachsender Intensität, immer neue Forderungen
an das vorgesetzte )linisterium stellen, \lm den im Interesse des
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Vaterlanues zu erfüllenuen, an die "Wirksamkeit der, technischen
Hochschulen gestellten Anforderungen zu genügen, so nützen doch
dieses Bewusstsein und unser Vorgehen nichts, wenn bei den unend-
lich vielen, an den Staat von allen Seiten herantretenden Ansprüchen
in der obersten Instanz nicht das erforderliche Interesse und die
rechte "Würdigung der Dringlichkeit unseren Forderungen entgegen-
gebracht werden. Dankbar hat die hiesige Königliche Technische
Hochschule anzuerkennen, dass dieses Entgegenkommen uns im
Königlichen Preussischen Ministerium der geistlichen, Unterrichts- und
Medizinalangelegenheiten nie gefehlt hat, dass aber besonders durch
das lebhafte persönliche Interesse, welches Se. Excellenz der König-,
liehe Staatsminister Herr D 1'. B 0 s s e unseren Angelegenheiten ent-
gegenbringt, in den letzten Jahren ausserordentlich viel erreicht
worden ist. Diejenigen Herren, welche heute morgen dem Festakte
in der Aula unserer Hochschule beiwohnten, hatten Gelegenheit zu
vernehmen, in welch hervorragendem Masse Se. Excellenz der Herr
Staatsminister D 1'. B 0 s s e unserer Hochschule und den Technischen
Hochschulen im allgemeinen sein persönliches Interesse widmet.
\Venn wir die hohe Ehre haben, Se. Excellenz den Herrn Staats-
minister D 1'. B 0 s se trotz seiner aussergewöhnlichen Beanspruchung
der letzten \Yochen und Monate heute in Aachen zu sehen, damit
unser Neubau in feierlicher \Veise durch Se. Excellenz seiner Be-
stimmung überwiesen werde, so erfüllt es mich mit besonderer Freude,
den tiefgefühIten Dank unserer Hochschule heute Sr. Excellenz
, gegenüber bei dieser festlichen Gelegenheit öffentlich zum Ausdruck
bringen zn können. Bei der allgemeinen Verehrung, welche Seine
Excellenz der Herr Staatsminister D r. B 0 s sein ganz Deutschland
geniesst, bin ich daher überzeugt, dass Sie, hochgeehrte Herren,'
gerne bereit sind, mit mir einzustimmen in den Ruf: Se. Excellenz,
der Königliche Staatsminister Herr D r. B 0 s se lebe hoch, hoch,
hoch!"
:Mit freudigem Herzen stimmten die Anwesenden ein in das Hoch auf
den Herrn Minister, durch dessen Gegenwart das Fest eben diejenige \Yeihe
erhielt, welche ihm den nicht ausgebliebenen guten Verlauf zu sichern ver-
mochte; erkannten doch auch sehr viele Teilnehmer der Festtafel in ihm den
Ressortchef, dem sie bei dieser Gelegenheit von Herzen ihre Ehrerbietung zn
bekunden' gewillt waren.
Und so dachten" nicht 'nur diejenigen Zugehörigen des Kultusressorts,
welche vereint zn 'l'ische sassen: auch die Elementarlehrer der Städte
Aachen und Aachen-Burtscheid wollten nicht zurUckstehen, wo es galt, dem
obersten Leiter des Unterrichtswesens in Prenssen Verehrung zu bez~ugel1.
Von diesem Gefühl getragen und aus eigenstel' Initiative heraus hatten sämt-
liche Aachener Lehrer in voller Einmutigkeit und unter HeteiJi!nll1g allel'
Konfessionen den Beschlnss gefasst, dem Herrn Minister eine Ehrenbeknndung
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cntgegelizubl'ingen, undb'creitete der A ach en e l' 1. ehr ~ l' g esan g c hol'
mehrere Lieder vor, um sie beim Festessen dem Herrn Minister darzubieten.
Schon vor dem Toast des Rektors der Hochschule hatten ungesehen
etwa 80 Sänger hinter dem Blumen-Aufbau auf der Tribüne sich gruppiert, und
als das Hoch auf Se. Excellenz verklungen war, schlossen sich die Gesangs-
vodräge des unsichtbaren Chores unvermutet an. Mit seltener Reinheit, sicherem
Ansatz und vorzüglichem Vortrag sang der Lehrerchor die Lieder: ,,'Yie könnt'
ich dein vergessen" von Esser und "Die Frühlingssonne steigt herauf" von
Haeusermann. Reicher Beif~ll ward dem überraschenden Gesange und den
wohlgeschulten Sängern zu teil.
Gern empfing der Herr Minister nach Beendigung des Gesanges bei
Tisch eine Abordnung der Elementarlehrer, bestehend aus den Herren Cl e l' mon t,
Claassen, Kaul und Quadflieg. Die Abgeordneten wurden Sr. Excellenz
durch den Königlichen Kreisschulinspektor Herrn Dr. Pick vorgestellt, worauf
der Senior der Aachener Lehrerschaft, Herr Hauptlehrer Cl er mon t, im Namen
der Aachener Lehrer den Herrn Minister mit folgenden 'Vorten ansprach:
"Excellenz!
Wir sind die Vertreter der hiesigen' Volksschullehrer!
Die Fürsorge der Hohenzollern für das 'Vohl der Volksschule
ist in den Annalen der Geschichte eingetragen!
Durch das Lehrerbesoldungsgesetz vom 3. März d. J. haben
Se. Majestät unser glorreich regierender König und Kaiser ein neues
Ruhmesblatt denselben beigefügt!
Die Herzen der preussischen Lehrerschaft werden allezeit in
tiefer Verehrung für ihren geliebten Landesvater schlagen und
Euerer Excellenz in unauslöschlicher Dankbarkeit gedenken!
'Vir legen Euerer Excellenz als Vertreter Sr. Majestät das
Gelöbnis ab, die ,Jugend in Gottesfurcht und 'freue zum ange-
stammten Herrscherhause zu erziehen und die Vaterlandsliebe anzu-
fachen zu einer heiligen Flamme, die nie erlöschen wird!"
Der Herr Minister dankte dem Sprecher und bat ihn, auch dem Chor
seinen Dank auszudrücken für seine ganz entzückenden Vorträge, die ihn
geradezu gerührt hätten.
Im weiteren Verlauf des Festes ergriff hierauf Se. Excellenz der Herr
Minister D 1'. Ba ss e zur Erwiderung auf den Toast des Rektors das '\Yort
zu folgender Ansprache:
,,~Ieine Herren!
:Man sollte meinen, wenn ein Minister anf Reisen geht, so gebe
,es für ihn kein grösseres Interesse, als zu reden. 'Yenn Sie die
Zeitungen lesen, so finden Sie von ihm auch nich ts davon, was
er zu Hause macht, sondern eigentlich nur das, was er im _Abge-
ordnetenhause und sonstwo spricht. So kommt ein Minister nur zu
leicht in den Yerdacht,' dass er sein Hanptvergniigell in öffentlichem
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Reden findet. Meine Herren! das ist eine durchaus unzutreffende
Ansicht, .der ich entgegentreten muss. Aber, man mag sich noch
so seIn' der grössten Kürze bemühen, es wird doch unter anständigen
Menschen übereinstimmend festgehalten an der Sitte, sich zu bedanken,
wenn einem etwas Gutes nachgesagt wird. Und mir ist 11eute so
viel Gutes und Freundliches gesagt, so viel Güte entgegengebracht
'worden, dass. ich davon tief bewegt bin. Meine Herren, was unser
verehrter Herr Vorredner gesagt Imt, geht viel zu weit. Es ist
.nicht richtig, dass der Ressortchef so weit eingreifen kann, wie es
vielfach angenommen wird. Er ist abhängig von denen, die ihm
bei seinen Arbeiten helfen, und dep. grössten Teil des Dankes, der
. mir heute ausgesprochen, muss ich abwälzen auf meinen Kollegen und
Mitarbeiter, Herrn Geheimrat Dr. \Vehrenpfennig, dem unsere
technischen Hochschulen sehr viel verdanken. (Lebhafte Zustimmung.)
~feine Herren! ich will nicht auf Einzelheiten eÜ1gelwn. Aber,
dass wir technische Hochschulen haben, dass die Zersplitterung der
wissenschaftlichen Technik in einzelne Fächel' und Anstalten ver-
mieden worden ist, worin eine unendliche Stärke in der technischen
'Wissenschaft und noch mehr in ihrer \Virksamkeit für das Vater-
land begründet ist, das ist wesentlicll das Verdienst meines Kollegen
Herrn Geheimrats Dr. \Vehrenpfennig. Aber das soll mich
nicht verhindern, meinen herzlichsten Dank fitr die Freundlichkeiten
auszusprechen, und mich zu verptlichten, das technische Hochschul-
wesen, so viel an mir liegt, iu gesunde Bahnen zu lenken. Meine
Herren! die Technik ist, wie ich schon llCute morgen erwähnt habe,
im wesentlichen die praktische .Anwendung und Beherrschung der
natürlichen Kräfte, und daher gilt von ihr im vollen Masse der
Spruch, den ich an Ihrem chemischen Institut heute morgen gelesen
habe: Me n sag i tat mol e m. Ich zweifle auch nicht, dass in der
nächsten Zukunft noch weithin die technische 'Wissenschaft die
Illustration der Wahrheit dieses Spruches bilden wird. Die tech-
nische Wissenschaft uud die Technik selbst steht im Dienste der
Arbeit, der deutsche Techniker im Dienste der deutschen Arbeit,
des Arbeitgebers, aber auch des Arbeiters, der geistigen, aber auch
der leiblichen Arbeit. 'Vas wären wir heute ohne die Arbeit des
Technikers! Das Leben des Technikers ist ein Leben der Arbeit,
und so soll es auch hier bleiben in dieser schönen alten Stadt, dass
alle Teile dazu mitwirken, die berufen sind, die Technik zu befördern,
sie zu lehren und zu lernen. Die Hauptträger des praktischen
Idealismus, von dem ieh heute schon gesprochcn habe, der recht
eigentlich in der Technik und ihrer Ausübung zum Ausdrnck gelangt,
sind ihre Lehrer. Meine Herren! Wir diirfen an diesem Weihetage
uns sagen, dass an der Hochschule in Aachen von jeher ein frischer,
fröhlicher und gemeinsalner Zug durch Lehrcr und Schüler gegangcn
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ist, woran jeder seine Freude habcn muss. Ich danke Ihnen, meine
Herren, dafür, dass Sie diesen Geist des fröhlichen Schaffens und
Wirkens an der· Hochschule erhalten haben, und wünsche, dass Sie
fort und fort in gesegneter \Virksamkeit und mit guten Erfolgen für
das Vaterland thätig sein werden. Meine Herren! Die Triebkraft
für das Gedeihen und Blühen der Hochschule kann nicht von der
Regierung und auch nicht vom :Ministerium kommen, sondern sie
muss aus der Körperschaft selbst kommen, vor allem vom Rektor
und dem Lehrkörper. \Vohl der :Hochschule, die damit so bestellt
ist, wie Aachen! Dem Rektor und dem Lehrkörper der Hochsclmle
gebührt unser aUer Dank in erster Linie, und ich will meinen Dank,
wie heute morgen der elektrische Strom in Arbeit umgesetzt wnrde,
auch äusserlich zum Ausdruck bringen, indem ich Sie auffordere,
mit mir einzustimmen in den Ruf: Der Rektor und der Lehrkörper
der 'L'echnischen Hochschule, sie leben hoch!"
Die Zustimmung, welche das ausgebrachte Hoch allseitig fand, gab
lebhaftes Zeugnis von den guten Beziehungen zwischen der Aachener tech-
nischen Hochschule und den weiten Kreisen, welche bei dem Festmahl zahlreich
vertreten waren.
Dass nun aber diese guten Beziehungen auch sehr häufig znr guten
'fhat geworden waren, war allen anwesenden Zugehörigen der Technischen
Hochschule wohl bekannt. Herr Pl'Ofessor S eh u I z übernahm es, diesem Gefühle
in der nachstehenden Rede Ausdruck zu verleihen:
"Meine Herren! Schon der Herr Rektor hat in seiner Rede
hervorgehoben, eines wie grossen ,Yohlwollens seitens des hohen
Kultusministeriums sich unsere Hochschule erfreut. In der 'L'hat
haben alle von hier ausgegangenen berechtigten \Yünsche nach Ver-
mehrung der Lehrkräfte, Lehrmittel und nach Enveiterung der Bau-
lichkeiten stets geneigtes Gehör gefunden. Mit bewunderungswerter
Sachkenntnis hat sich besonders der zu unserer grossen Freude hier
anwesende Herr Geheime Oberregierungsrat D r. ,Y ehr e n p fe n n i g
mit aller Hingabe unserer Hochschule gewidmet und wiederholte
Reisen, selbst in ungünstiger Jahreszeit, nicht gescheut, um sich
persönlich an Ort und Stelle von unseren Bedürfnissen zu über-
zeugen und in regem, zwanglosem Verkehr mit den Professoren einen
förderlichen Austausch der Meinungen zu ermöglichen. Alles ,Vohl-
wollen höheren Orts nun aber, meine Herren, und selbst die dort
herrschende Ueberzeugung, dass manche Bedürfnisse unserer Hoch-
schule unabweisbar seien, waren nicht immer im stande, diese
befriedigen zu können, denn dazu gehörten l\I i t teL Ueber diese
verfügt bekanntlich in Preussen ein sehr gestrenger Herr, der die
Finanzen des Staates in Ordnung erhalten wissen will, und der das,
was in die Staatskasse fiiesst, verteilen muss nach Rücksichten, die
gewiss oft mit seinem ,Yohlwollen in Konflikt geraten. Und so ist
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es denn manchmal gekommen, dass der Finanzminister sagen musste:
"non possum" , wenn der Herr Kultusminister ein gutes "\Vort für
unsere Hochsclmle einlegte. In solchen Fällen haben nun der'
Aachener Hochschule stets drei treue Nothelfer zur Seite gestanden,
die, g'etragen yon hochherziger Gesinnung, das Fehlende ergän~ten,
und die fröhliche Geber sind, wie sie Gott lieb hat. Man lmnn
wohl sagen, sie hab e n es zum Geben, was allerdings yon Vielen
noch lange nicht als ein Grund zum Geben anerkannt wird, "\Venn
unsere drei Nothelfer ihre Mittel in den Dienst der "\Yissellschaft
stellten, durch Uebcrlassung von Baugrund, durch Leistungen zu
den Baugeldern und durch Fonds zur Ausstattung neuer Fach-
abteilungen an unserer Hochsclmle, so geschah dies stets in selbst-
losester "\Veise; sie wollten auch keinen al1(]ern Erfolg, als die Ent-
wickelung unserer Hochschule zu fördern. Dafür sei ihnen auch an
dieser Stelle nochmals herzlich gedankt. Von unseren d I' eiN 0 t-
he lfern steht der eine in hohem Ansehen im ganzen deutschen
Reich; Cl' ist nicht mehl' ganz jung; schon Karl der Grosse kannte
ihn und hatte ihn gern; auch ihm war cl' ein Nothelfer gewesen
bei seinen Gebresten, und seit jenen Tagen des ersten deutschen
Kaisers mehrte sich sein Ruhm. Die beiden anderen Nothelfer
gehören einem jüngeren Geschlechte an. Die "\Virksamkeit des
älteren erstreckt sich fast übel' ganz Europa, und scllOn sucht Cl'
Beziehungen nach jenseits des Oceans. Ei' heilt die Schäden, die
das yerheerendste Element, ist es entfesselt, über die Menschheit
bringt; er ist oft ein Helfer in höchster Not, wenn der Mensch< seine
letzte Habe verloren hat. Der Dritte endlich wirkt mehr im Stillen,
aber deshalb nieht minder segensreich; er will erziehendlieh wirken
und den Sinn im Volke fördern, der es allein zn "\Vege bringt, auch
den wenig Begüterten einen Notgroschen zn bieten, wenn sie eines
bedürfen. Meine Herren! Sie werden wohl alle aus der kurzen
Schilderung der Thätigkeit unserer drei Nothelfer erkannt haben,
wer dieselben sind. Möge der Ruhm des zuerst genannten sieh fort
und fort mehren, und sein "\Yohlstand sich dauernd weiter und
weiter heben! Möge die Thätigkeit der beiden anderen auch fernerhin
der Menschheit zum Segen gereichen! In diesem Sinne bitte ich
Sie, die Gläser zu ergreifen und mit einzustimmen in den Huf: Hoch
lebe die alte Kaiserstadt Aachen, hoch lebe die Aachener
und Münchener Feueryersicherungs - Gesellschaft,
hoch lebe der A achener Verein zur 13 e fo rd e ru ng der Ar bei t-
sam k e i t! Hoch, und nochmals hoch!"
Das lebhafte Einstimmen in dieses Hoch durfte der Stadt "hehen und
den genannten grossen Finanz-Institnten die Versicherung erneuern, dass das
Gefühl des Dankes in den Kreisen der 'reell11isehen Hoehsclmle stets wach und
rege bleiben werde.
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Hiernach erhob sich das Oberhaupt der Stadt Aachen, Herr Ober-
bürgermeister V e I tm an; derselbe hielt die folgende Hede: .
"Hochansehnliche Versammlung !
Der "Mitwirkung der Stadt Aachen bei dem Ausbau der Tech-
nischen Hocllsclmle ist seitens der Herren Professoren Sc h u I z und
Geheimrat In tz e in so freundlichen \Yorten gedacht worden, dass
ich es für meine Ehrenpflicht erachte, als Vertreter der Stadt hierfür
meinen verbindlichsten Dank auszusprechen. Es ist ja richtig, dass
die Stadt Aachen der technischen Hochschule für ihre finanziellen
Kräfte bedeutende Opfer gebracht hat. Aber diese Opfer sind zu
einem guten Zweck und mit günstigem Erfolge verwandt worden.
Als die Königliche Technische Hochschule errichtet wurde, geschah
dies in einer für das deutsche Vaterland und seine Zukunft hoch
bedeutenden Zeit. Durch glückliche Fügung erstand sie zu der-
selberi Zeit, als die deutsche Einheit errungen wurde, und Handel
und Gewerbe sich zu einer Blüte zu entwickeln begannen, wie sie
in Deutschland niemals dagewesen ist, und die die ganze \Velt über-
raschte. \Venn bei der Gründung diesel' Pflanzstätte technischer
·Wissenschaften A ach e n unter den damals konkurrierenden Städten
Rheinlands und \Vestfalens den Sieg davon trug, und die polytech-
nische Schule hier errichtet wurde, ist dies in erster Linie, wie
heute morgen treffend ausgeführt wurde, dem persönlichen Eingreifen
Kai seI' ,V i I hel ms des G l' 0 S sen und des damaligen Kronprinzen
Kaiser Friedrich und dem ,Yohlwollen der Königlichen Staats-
reg'ierung zu verdanken. Ich möchte an meinen Dank hierfür den
Hinweis auf einen weiteren Beweis des grossen \Vohlwollens an-
schliessen den die Stadt Aachenneuerdings seitens der König-
lichen Staatsregierung erfahren hat. Vor nicht langer Zeit haben
Se. Excellenz der Herr Kultusminister und die übrigen Ressort-
minister sich bereit erklärt, Sr. Majestät die Genehmigung einer
Lotterie zur Beschaffung der "Mittel für 'Yiederherstellung unserer
zwei geschichtlich interessanten g"rossen Baudenkmäler, des aItehr-
würdigen Krönungsmünsters und des Krönungshauses zu empfehlen.
(Lebhaftes Bravo.) Auch an dieser Stelle möchte ich hierfür meinen
Dank aussprechen. Ich bin überzeugt, dass es den persönlichen
IVünschen Sr. Excellenz entspricht, dass dieses Ziel bald erreicht
wird, wie er sich denn auch geäussert hat, alles dafür einzusetzen,
dass unserm ,Vunsche entsprochen wird. :Meine Herren! ,Venn die bei
Errichtung der Königlichen Technischen Hochschule ausgesprochenen
IV ünsche erfüllt, wenn das damals gesteckte hohe Ziel erreicht wurde,
so verdanken wir diesen Erfolg in erster Linie den ansgezeichneten
:Männern, welche die Lehrstühle seit der Gründung der Hochschule
bis heute geziert haben und noch zieren. Es hat besondern ,Vert,
dass diese Hochsclmle in Aachen errichtet worden ist, nicht so sehr
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wegen der materielleil Vorteile für die· Stadt, sondern wegen des
Zuflusses an hohen idealen Vorteilen. Zu diesen Vorteilen Teclme
ich in erster Linie die Persönlichkeit der Professoren der technischen
Hochschule. Ich kann nur sagen, dass .die Herren, welche hier
gewesCll sind, stets in jeder Beziehung bereit waren, zu wissenschaft-
lichen, gemeinnützigen und gesellschaftlichen Zwecken hier einzu-
greifen, und dass sie hierbei erfolgreich thätig waren: Hierfür sind
wi!; ihnen zu besonderem Danke verpflichtet. 'Vie alle grössern
Städte hat auch unsere Stadt in den letzten Jahren im öffentlichen
Interesse grosse Anlagen ins Leben zu rufen gehabt. Bei diesen
grossen Aufgaben standen uns die Professoren der Königlichen
Technischen Hochschule stets gern mit Rat und That zur Seite.
Ich erinnere nur an .das 'Vasserwerk, die Frage der Beleuchtungs-
. anstalten, insbesondere das Elektricitätswerk, die Kleinbahn. Ferner
weise ich auf die Errichtung vieler prächtiger Gebäude, den Einfluss
bei 'Yiederherstelll~ngsarbeiten an alten Bauten hin, wobei wir immer
von den Professoren der Hochschule unterstützt wurden. Der Ver-
treter der Professoren, der Rektor, ist zur Zeit Herr Geheimrat
Professor In t z e, den ich in allen Dingen wohl als das l\fuster
eines Hochschulprofessors bezeichnen kann. (Allseitiger Beifall und
Zustimmung.) Herr Professor In t z e wäre uns beinahe genommen
. worden. Da er Aachen nicht verlassen hat, schliesse ich wohl mit
.Hecht, dass er auch Aachen lieb gewonnen hat. Ich möchte Sie
bitten, mit mir einzustimmen in den Ruf : Der Herr Hektor Geheimer
Regierungsi'at Professor In tz e lebe hoch!"
An die Ansprache des Herrn Oberbürgermeisters Veltman reihte ::;ich eine
Hede des Herrn Stadtverordneten Landgerichts-Assessors a. D. von Ci 0 e l' s c h e n ,
Vorsitzenden. des Verwaltungsrates der Aaehener und }Iünchener Feuer-
versicherungs-Gesellschaft, und Mitglied des Vorstandes des Aachener Vereins
zur Befördenuig der Arbeitsamkeit. Seine Hede hatte folgenden \Vortlaut:
"Sehr geehrte Herren!
Gestatten Sie mir, im Namen der beiden anderen Nothelfer
der technischen Hocllschule, der Aachener und Münchener
Feuerversichernngs-Gesellschaft. und des Aachener Vereins znf'
Beförderung der Arbeitsamkeit, einige "rÖlte zu äussern. Zunächst
ziemt es mir, dem Vorredner, Herrn Professor Sc h u lz, . dann
dem Herrn Geheimen Hegierungsrat Professor In t z e und
Sr. Excellenz dem Herrn Staatsminister D r. B 0 s s e den Dank der
Institute für die i!men gespendete Anerkennung auszusprechen.
Al~ch Ihnen, meine Herren, sage ich Dank für Ihre freundliche
Zustimmung. Im besondern 'Sodann habe ich SI'. Excellenz dem
Herrn Minister noch für die Beflirwortung der hohen Auszeichnung
Dank zu sagen, welehe versehiellenen :\Iitgliedel'l1 der Institute zu
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teil geworden' sind. Sie werden dieselben mit Stolz als Vertreter der
Institute, denen dieselben doch im -Grunde gelten, tragen.
Meine Herren! Die Institute haben mit ihren Aufwendungen
für die Technische Hochschule nur die Mission erfüllt, die ihnen ihr·
,Begründer seiner Zeit erteilt hat. Der grosse Bürger Aachens, David
Hansemann, schrieb der von ihm gestifteten Aachener und Münchener .
Feuerversicherungs - Gesellschaft ins Stammbuch: Richesse oblige!
Mit dem "\Yachsen des Erwerbs der Aktionäre soll auch gemein-
nütziger Bestrebungen in gleicher Höhe gedacht werden. In ällll-
licher "\Yeise war bei dem Aachener Verein, den der Genannte
gleichfalls begründet hat, derselbe Gedanke massgebend, auf dem
die gegenwärtige Socialreform fusst. Dem Verein wurde die Auf-
gabe gestellt, den unteren Klassen Gelegenheit zur Arbeit zu geben,
sie zur Arbeit zu bilden, den Sparsinn zu wecken und ihre Existenz
im Alter sicher zu stellen, sowie Unterrichtsanstalten, welche diese
Zwecke zu fördern geeignet sind, durch Beiträge zu unterstützen.
Die Institute sind ihrer Aufgabe dadurch gerecht geworden, dass
die Aachener und Münchener Feue"rversicherungs-Gesellschaft bis
jetzt beinahe zweiunddreissig Millionen, der Verein aber siebzehn
Millionen zu gemeinnützigen Zwecken verausgabt haben. Als
Se. Königlic h e Ho h ei t der Kronprin z seiner Zeit die ihm
von der Aachener und Münchener Feuerversicherungs-Gesellschaft
zur Verfügung gestellten fünftausend Thaler zur Gründung einer
Rheinisch-"\Yestfälischen polytechnischen Sclmle bestimmte, fiel diese
Alll'egung in Aachen auf einen fruchtbaren Boden. Der Kreis unab-
hängiger, patriotisch gesinnter intelligenter Bürger, welche damals au
Spitze der Institute standen, strebte sofort mit aller Kraft dahin,
die Schule baldigst ins Leben zu rufen und sie nach Aachen zu
blingen. An ihre Spitze stellte sich der hochverdiente damalige
Regierungs-Präsident von Kühlwetter. Neben ihm kämpfte in
erster Reihe der damalige Direktor der Aachener und Münchener Feuer-
versicherungs-Gesellschaft Geheimer Hofrat BI' ü g g e man n für die
gute Sache. Von den damaligen Leitern der Institute nenne ich Ihnen
insbesondere die nachfolgenden ~Iänner, von denen leider keiner mehr
dem Leben angehört: Handelsgerichtspräsident Arnold Bis eh 0 f f ,
Abraham Lamberts, Graf von Nellessen, Kommerzienrat
Leopold ScheibleI', Johann Friedrich Pastor, J. J. Fellinger,
Bürgermeister Da h me n. Im edlen "\Yettstreit mit Köln folgten
fünf .Jahre aufregender interessanter Verhandlungen, an denen ich
als Zeitgenosse teilweise mitzuwirken die Ehre hatte. Dann fiel die
Entscheidung zu Gunsten Aachens. Es folgte die Grundsteinlegung,
der Bau und die Organisation der Hochschule. "\Yährend dieser
Periode musste die Opferwilligkeit der Institute noch oft in die
Schranken treten, um Notwendiges oder Zweckmässiges zu erreichen.
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Auch nach Eröffnung der Schule war derseILen die thätige Hilfe
der Institute erwünscht und förderlich. Der Entwicklung der Sclmle
war der Umstand, dass der betreffenden VerwaltungsaLteilung nur
,beschränkte Mittel zur Verfügung standen, und dass konkurrierende
Institute mit Eifersucht der notwendigen Vermehrung der Kom-
petenzen der hiesigen Schule entgegenwirkten, hinderlich. Da galt
es, durch Bewilligung von Beiträgen und durch Verwendung an
geeigneter Stelle helfend einzutreten. Diese Verhältnisse habcn sich
glücklicherweise wesentlich geändert. Seit längerer Zeit ist das
Kultusministerium der rrechnischen Hochschule in freigebiger ,Yeise,
sowohl was die Ausdehnung der Befugnisse, als was die Einrichtung
der Schule anlangt, entgegengekommen, und dieselbe hat, was den
Lehrkörper, die Gebäude, Utensilien und Sammlungen anlangt, eine
hohe Stufe der Vollkommenheit elTeicht. Aber es ist so, wie Seine
Excellenz der Herr Staatsminister bemerkte :In den technischen
Fächern ist ein Stillstand nicht möglich; ein Fortschritt folgt dem
andern, und damit sind auch wieder neue Einrichtungen und Bedürf-
nisse verbunden. Es wird also unseren Instituten wahrscheinlich
in Zukunft auch die Gelegenheit nicht fehlen, ihre Sympathien
für das Kind, dessen Grösse und Ruhm sie mit Befriedigung erfüllt,
zn bethätigen. Zunächst werden freilich wohl nicht die te c h n i s c he n
,Yissenschaften die Institute in Anspruch nehmen, sondern eine seit
Hlngerer Zeit in Kreisen der Industrie und Kaufmannschaft erwogene
Idee, wonach den künftigen Vertretern grosseI' Etablissements im
Anschluss an die Technische Hochschule durch die Errichtung einer
Handels-Hochschule Gelegenheit zur höheren Ausbildung, ins-
besondere auch in den Gebieten des Yerwaltungsrechts, der Yolks-
wirtschaft, der Socialreform und der Handelswissenschaft geboten
werden soll. Sollte diesel' Gedanke, der, wie ich mit Frende gehört
habe, bei dem Ministerium sowohl, als auch bei dem Lehrkörper der
Hochschule günstige Aufnahme gefunden hat, zur Verwirklichung
kommen, so werden die Institute gewiss ihre 'l'eilnahme für eine
solche fruchtbringende Grlindung, insofern dies nötig und nützlich
erscheinen sollte, gern bethätigen. Hoffentlich hat inzwischen die
Aachener und Münchener Feuerversicherungs-Gesellschaft dnrch
die Aufnahme des Geschäfts im Auslande, besonders in den üLer-
seeischen Ländern, gute Geschäfte gemacht und dadurch dem gemein-
nützigen Fonds neue Mittel zugeführt.
Meine Herren! Es ziemt uns, einen Rückblick auch auf
)1änner zu werfen, welche der Hochschule seit langer Zeit, teilweise
von der Gründung an, gewissermassen als Zeitgenossen, mit Rat und
TImt zur Seite gestanden Imben. Dazu rechne ich auch den hochver-
dienten Herrn Geheimen Oberregierungsrat Dr. \Yehrenpfennig,
dessen Yerdienste um die Hochschule schon Se. Excellcnz derHelT
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Staatsminister nach Gebühr hervorgCIlOben hat.· Seit mindestens
zwanzig, vielleicht fünfundzwanzig Jahren bearbeitet er die Angelegen:
heiten unserer Hochschule und hat ihrer Förderung immer das regste
Interesse entgegengebracht. Vertraut mit den Bedürfnissen des pruk-·
tischen Lebens, des Handels und der Industrie, in voller Erkenntnis
des \Vertes der weitem Entwickelung der technischen ·Wissenschaften,
immer auf dem Laufenden in Bezug auf die darin erzielten Fortschritte,
llat er sich stets bereit finden lassen, berechtigten \Vünschen der
Vertreter der Schule soweit wie irgend möglich rasche und volle
Erfüllung zu verschaffen. Möge es ihm noch lange vergönnt sein,
zum Heile der Schule und zu seiner eigenen Befriedigung in seiner
gegenwärtigen Stellung für dieselbe thätig zü sein! Neben Herrn
Geheimen Oberregierungsrat Dr. \V eh renpfennig stehen die
eigentlichen Veteranen der Hochschule, eine Reihe hochverdienter
Männer, Leuchten der ·Wissenschaft, die von der Eröffnung der
Schule an bis jetzt bei derselben als Lehrer thätig waren. Zunächst
nenne ich Ihnen Herrn Professor Geheimen RegierungsratD r. \Vüllner,
der schon vor der Eröffnung der Schule bei dem Gründungs-Ausschuss
und bei der Organisation mitwirkte, und demnächst die Herren
Geheimräte Professoren Her rm a nn, R i t tel', He i nz:e l' I i ng,
In tz e; sodann Herrn Professor S t a hIs ch mid t und die Herren
Geheimen Regierungsrat Professor Cl ass en und Professor Re i H.
Von den genannten Herren fungierten bei Eröffnung der Schule die
sechs ersten als Professoren, die beiden letzteren als Assistenten.
Meine hochverehrten Herren! Ich bitte· Sie, die Gläser zu
erheben und mit mir zu rufen: Herr Geheimer Oberregierungsrat
Dr. \Vehrenpfennig und die .veteranen der Technischen
H ochsch ul e, sie leben hoch!"
Noch erübrigte für die Angehörigen der Hochschule .der Ausdruck
einer weiteren Dankespfiicht, der Dankespfiicht gegenüber der In d u s t ri e.
Herr Geheimer Regierungsrat Professor Herr 111 an n verlieh ihr die geziemenden
\Yorte; ,sein Trinkspruch lautete, wie folgt:
"Hochansehnliche Festversa~lmlung!
Sie wollen mir freundlichst gestatten, im Namen der technischen
Hochschule den herzlichsten Dank auch denjenigen HeiTen aus den
Kreisen der Industrie auszusprechen, welche bisher die Ziele des
Unterrichtes dadurch so wesentlich förderten, dass sie den Lehrern
und den Studierenden den Zutritt in ihre Gruben und ,Yerke immer
mit der freundlichsten Bereitwilligkeit gestattet haben.· Sie mögen
versichert sein, dass Sie uns damit eine höchst wertvolle Unter-
stützung gewähren, ohne welche, das darf ich offen aussprechen,
wir nicht im stande wären, den uns gestellten Aufgaben zu ent-·
sprcehen, denn der Lehrer ~iner Teelll1ischcn Hochschule kann sein
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Wissen nicht in abstrakter 1Yeise durch spitzfindige Grübeleien den
geheimnisvollen Falten eines Philosophenmantels entnehmen, wie es
der Universitätsprofessor tllUil mag: EI' muss sich auf den Boden
der Beobachtung wirklicher Verhältnisse stellen, wie er sie
nur in den te ch nischen B etrie ben finden kann. Deswegen
müssen wir die Studierenden einführen in Ihre Schächte und Gruben,
um ihnen anschaulich zu machen, wie da durch emsige Arbeit die
verborgenen Schätze nach vieltausendjähi'igem Schlafe zum Segen
des Menschen an das Tageslicht gefördert werden; wir müssen ihn~n
zeigen, wie durch die gewaltigen Maschinen hier die Metalle zu den
tausenderlei Gegenständen des täglichen Gebrauches umgeformt
werden, und wie dort tausende und abertausende von Fäden. har-
monisch zu schönen und nützlichen Geweben sich· vereinen, und
wiederum wie an änderer Stelle die Urkraft der Kohle in elek-
trische Energie verwandelt wird, in jene geheimnisvolle ,Yirkung,
infolge deren eiu dünner Draht viele Meilen weit von hunderten
von· Pferdekräften durchzuckt wird. Hier gewinnen die SchiileI'
lebendige Anschauung der wirklichen Verhältnisse, und hier treten
dem Lehrer auf Schritt und Tritt Aufgaben entgegen, die ihrer·
Lösung harren. DeIin gar oft müssen wir den Studierenden, wenn
sie über dies oder jenes Aufklärung haben wollen, entgegnen: ;,Das
wissen wir auch nicht, und das weiss überhaupt noch niemand.
Hier ist die Erkenntnis noch als schlafendes Dornröschen verborgen.
Sehen Sie einmal zu, ob Sie nicht selbst den Zauberspruch finden,
der die Prinzessin erweckt. Durch emsiges Arbeiten bringen Sie
'vielleicht Licht in die dunkle Sache, wie· man ja mit dem Stahle
selbst dem kalten Steine Funken entlockt und durch kräftiges Reiben
die Blitze aus der spröden Glasscheibe zieht." Und auch der
pra k tische I de a lism us, von dem Se. Ex:cellenz der Herr
Minister gesprochen, findet eine wesentliche Pflege, wenn wir die
Studierenden bei dem Besuche der blühenden industriellen ,Yerke
in den beiden Schwesterprovinzen Rh ein I an d und 1V es t I'ale n
darauf hinweisen können, was hier deutscher Gewerbfleiss und
deutsche Arbeit geschaffen hat, und dass es unter anderem d e u t sehe
,Yerke waren, in denen von d eu t s c h e n Armen, nnter Leitung d e u t-
scher Ingenieure, die Kanonen und 1Vaffen geschmiedet wurden, mit
denen das D eu t sc heR eich erkämpft wurde, wenn wir daran die
Hoffnung knüpfen können, es möge auch fernerhin unserer Industrie
der Hauch nationalen Empfindens bewahrt bleiben, sie möge immer
in erster Reihe eine d e u t s c he Industrie sein. Ich spreche daher
allen den verehrten HelTen In du s tri e 11 e n, welche uns freundlichst
unterstützt haben, den wärmsten allerherzlichsten Dank aus. Ich
kann diesen Dank nur den heute hier anwesenden hochbedeutsamen
.Herren Vertretern der Industrie aussprechen, wenn ich ihn auch
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gern all enden zahlreichen Gönnern in ganz Rheinland und,Yestfalen
zurufen möchte. Ich glaube diesem Gefühl nicht besser Ausdruck
geben zu können, als wenn ich Sie auffordere, auf das Gedeihen
und Blühen der va terl än dis c hen und insbesondere der rheinisch-
westfälischen Industrie ein Hoch auszubringen."
Lebhafte Zustimmung wurde dem auf die Industrie ausgebrachten Hoch
zu teil.
Als letzter in der Reihe der Redner beim Festmahl erhob sich Herr
Geheimer Oberregiernngsrat Dr. 'Vehrenpfennig.
Zunächst dankte er für die freundlichen 'Vorte, die man ihm
gewidmet. Von Herzen llabe es ihn gefreut, den Neubau bei seinem
Hierherkommen nun vollendet gesehen zu haben, nicht grade ganz
schön, sondern noch ein biss'chen wüst, aber doch im wesentlichen
fertig. Er habe gesellen, was der Bau zur Entlastung des Haupt-
gebäudes und zur Befreiung der anderen Abteilungen der Hochschule
beigetragen habe. Er hoffe, dass Aachen jetzt und noch mehr nach
dem Bau der Bibliothek im nächsten Jahre eine grössere Zahl von
Studierenden aufzunehmen und in menschenwürdiger 'Yeise zu beher-
bergen im stande sein werde. In der letzten Zeit sei dies kaum
mehr möglich gewesen. Das Bedürfnis, weitere und grössere Rälllue
der Technik zu widmen, liege daran, dass diese eine immer grössere
Bedeutung gewonnen habe. Er müsse sagen, er beneide die jungen
"Männer, die hier und überhaupt an den Teclmischen Hochschulen
studieren könnten, denen hier die "Mittel geboten würden, etwas
Tüchtiges zu lernen und zu werden und jede Stellung zu erreichen.
Zum Schluss forderte Herr Geheimer Oberregieruugsrat Dr. 'Yehren-
pfennig die Versammlung auf, mit ihm anzustossen auf die J u gen cl,
die hier studiere, und die hier ernsthaft etwas zu lernen und zu
werden bestrebt sei.
"Mit herzlicher Bereitwilligkeit stimmten die Festteilnehmer in das auf
die .Aachener Studentenschaft ausgebrachte Hoch ein, während die
anwesenden Studierenden es sich nicht nehmen liessen, zu Herrn Geheimrat
,Yehrenpfennig an den Ehrentisch heranzutreten und ihm ihren ehrerbietigen
Dank zu bekunden für die der Aachener studierenden Jugend zugedachten
freundlichen ,Vorte.
,Yo derart in angenehm wechselvoller Reihe inhaltreiche Reden aus
berufenem "Munde das durch herrliche Musik verschönte Festmahl begleiteten,
da mochte jeder gern und lange verweilen; erst gegen 61i2 Uhr begann der
Saal sich zu leeren, und das in glücklichster Form verlaufene Festessen ging
zu Ende.
An das Festmahl reihte sich in der Abendstunde eine 'Vag e n fa h l' t,
welche der Herr Minister und die Ehrengäste, begleitet durch Rektor und
Senat, nacll der K arl s h öh e hin unternahmen. Dortselbst wurde der Kaffee
eingenommen.
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Noch hatte die Aachener Studentenschaft während des Festtages
nicht Gelegenheit genommen, dem Herrn Minister ihre Ehrerbietung zu bezeugen.
Jedoch wal' es für die Studierenden selbstverständlich, dass sie es nicht unter-
liessen, ihrem herzlichen Pflichtgefühl Ausdruck zu verleihen. So wal' denn
für den Abend in, echt studentischer ·Weise ein Fackelzug in das Programm
eingereiht worden, und der Herr Minister D 1'. B 0 s s e erklärte sich mit Freuden
bereit, diese studentische Kundgebung in der vVohmll1g des Rektors, Herrn
Geheimrat In t z e, anzunehmen.
Um 8 Uhr bereits versammelte sich in dem Hause Theresienstrasse 4
eine zahlreiche TAbendgesellschaft, in erster Linie Se. Excellenz der Herr 1"~K- ~
Minister und die übrigen Ehrengäste, und zwar die in Aachen ansässigen Herren
mit ihren Damen, sowie ferner die Professoren, Docenten und Privatdocenten
der Technischen Hochschule gleichfalls mit ihren Damen.
Gegen 10 Uhr traf der Fackelzug der Studentenschaft vor dem mit
Kerzen und Lampions illuminierten Hause des Rektors ein; frohe:Musikweisen
verkündeten sein Nahen. Als der imposante Zug auf der Strasse Aufstellung
genommen hatte, begaben sich die Vertreter der Korporationen in 'Viehs unter
Flihrung des Ausschussvorsitzenden Herrn Studierenden Gei I e n kir ehe n in
das Haus zu dem Herrn Minister. Daselbst hielt Herr Gei1e nkir ehe n
folgende Ansprache:
"Hochverehrter Herr Minister! Excellenz!
Am heutigen festlichen Tage, der für die Entwickelung unserer
alma mater so bedeutungsvoll ist, und der uns die Ehre verschafft,
Euere ExcelJenz hier in unserer Mitte zu sehen, darf auch die
Studentenschaft nicht zurückstehen, wo es gilt, den Festtag recht
würdig zu gestalten und Euere Excellenz, ehrfurchtsvoll zu begriissen.
In jener sturmbewegten Zeit, da unsere Väter fern im fremden
Lande in Blut und Eisen die deutsche Einheit schmiedeten, ward
unsere Hochschllle eröffnet, ein 'Verk des Friedens in rauhel' Krieges-
zeit. Es mochte wohl ein bedeutsames Zeichen für Deutschlands
Zukunft sein, dass gerade in dem Augenblicke, als unsere sieg-
reichen Heere sich anschickten, in das Herz Frankreichs einzu-
dringen, eine Technische Hochschule' sich der studierenden Jugend
erschloss. Als dann imrze Zeit später der Feind gänzlich besiegt
am Boden lag, und ein einiges, mächtiges Deutschland einen dauern-
den Frieden verbürgte, da nahm denn auch bald die deutsche Technik
einen gewaltigen Aufschwung. Mit diesem Aufschwung der Technik
mussten sich natürlich auch bald die Anforderungen der Technischen
Hochschule steigern, und dass diesen wachsenden Bedlirfnissen stets
voll und ganz Rechnung getragen wurde, wovon der imposante Bau,
den Euere Excellenz uns heute zum Gebrauche übergeben haben,
. aufs neue ein herrliches Zeugnis ablegt, das verdanken wir vor
allem Euerer Exeellenz. Ich gestatte mir, namens der Aachener
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StudeotensclJaft den leblJaftesten Gefühlen des' Dankes Ausdruck
,zu verleilJen.Dass es uos vergön~lt ist, diesen Euerer Excellenz
schuldigen Dank an Sie persönlich richten zu dürfen, gereicht uns
, zu ganz besonderer Genugtlmung; denn es zeigt sich hierin wieder
ein erneutet'Beweis des 'VohlwOllens, das Euere Excellenz uns bisher
stets entgegengebracht haben. Möge uns dieses ,Vohlwolleri auch
fürderhin stets erllalten' bleiben und sich stets aufs ,ileue Geltung
verschaffen, damit, wie auch jetzt dUl'ch den, allen Anforderungen
der heutigen Technik entsprechend ausgestatteten Ncubau, die
Studierenden in die Lage versetzt werden mögen, ihre allgemeine
und besondere Ausbildung mehr und mehr zu vervollkommnen, zu
Nutz und Frommen der deutschen Industrie und zum ,Vohle' des
Vaterlandes. ,ViI' aber wollen' stets bemüht sein, uns die Fort-
schritte der deutschen Technik zu eigen zu machen, damit auch
wir dereinst dem Vaterlande nützliche Bürger werden 'mögen" und
wie einst unsere Väter ihr Alles daran setzten, Deutschlands Wohl-
fahi't zu erkämpfen, so wollen auch wir niemals zurückstehen, wo
'es gilt, für Deutschlands Ehre in die Schranken zu treten, wenn
auch nicht im wilden Getobe der VölkerschlaclJt, sondern im stillen,
ruhigen Schaffen der Friedenszeit. Das sei unser Streben; das sei
, miser Dank! Um aber auch äusscrlich unsern Dank zu bezeigen,
. . " , . , .. möchte ich meine Kommilitonen auffordern, mit mir ein
Hoch auf Eure Excellenz auszubringen. (Redner begab sich zum
Fenster und forderte zu der Ehrung des Gefeierten auf wie folgt):
"Ich hatte soeben Gelegenheit, dem Herrn Minister den Dank der
Studentenschaft Aachens auszudrücken. Lassen Sie uns diesen Dank
auch äusserliclJ bezeigen, indem Sie mit mir ausrufen: Se. Excellenz
der Herr Minister für geistliche, Unterrichts- und Medizinal-Angelegen-
]leiten, Herr D r. B 0 sse, er lebe hoch!"
Jubelnd fielen die Studenten ein.
Der Herr Minister dankte der Abordnung und richtete hierauf an die
Studierenden vom Fenster herab die naclJstehenden ,Yorte:
"Kommilitonen!
Es ist mir eine grosse Freude, dass auch Sie so freundlich
mich hier begrüssen. Ich ,nehme aber an, dass es weniger
meiner Person gilt, als dem Dienste des Vaterlandes, in dem
wir alle stehen. Kaiser und Reich sind uns wiedergewonnen
und jedes deutsche Herz schlägt höher, wenn es an Kaiser und
Reich gedenkt, dem unser Leben, unser Blut, unsere Arbeit gehört.
Sie alle sind berufen, für das Heil und ,Vohl unseres Volkes an
die Früchte zu erarbeiten, die dazu gehören, um den Kampf des
Lebens zu bestehen. Möge es vielen gelingen, auch für sich das
Glück zu erjagen und zu erarbeiten, in dem das Leben seine volle
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Befriedigung findet. Freuen Sie sich ihrer Jugend! Ich habe das
Ihrem Vertreter soeben gesagt. Halten Sie fest an dem freien und
weiten Blick, der der Jugend eigen ist; lassen Sie sich von ihm
geleiten bis in das Alter hinein! Sorgen Sie aber auch dafür, dass
dieser Blick I' ein bleibt J 'ViI' brauchen ein w ei t e sund s tal' k es
Her z, aber auch ein I' ein e s Herz, und ein reines Herz ist der
höchste Schmuck der Jugend und besonders der d eu t sehe n .Jugend.
Liebe Kommilitonen! Lassen Sie mich meinen Dank für die Freund-
lichkeit erweisen, die mir zu teil wird, lassen Sie mich meinem
Danke Ausdruck geben in dem ·Wunsehe, der uns alle beseelt:
Gott segne Kaiser und Reich! Sie leben hoch!"
Der Ruf brauste unter Musiktusch dreimal durch die stille Abendluft,
und dann wurde "Heil dir im Siegerkranz" gesungen. Als die Rückkunft der
Vertreter sich verzögerte - während welcher ]1""'rist wiederholt Hochrufe zu den
Fenstern des Hauses des Rektors emporstiegen - wurde das Lied "Burschen
heraus" gesungen (was seinen Zwecl{ erfüllte), worauf sich unter dem Gesange
des "Galldeamus" der Zug zum Abmarsch in Bewegung setzte.
Bald waren die Klänge der den Zug begleitenden Musikchöre verhallt;
aber der frohe Eindruck, welchen die dem Herrn :Minister dargebrachte studen-
~ische Ovation bei den im Hause weilenden Gästen hervorrief, wal' geeignet,
die zu Ehren Sr. Excellenz vereinte A1Jendgesellschaft noch recht lange
zusammenzuhalten.
Hiermit erreichte die von den äusseren Umständen III allen 'feilen
begünstigte und würdig verlaufene Hochschulfeier ihr Ende.
Am 'rage nach dem Fest, am 16. ~Iai 1897, besichtigte Se. Excellenz
in den Vormittagstunden die neue evangelische Christuskirche in Aachen.
Nachmittags 3 Uhr trat der Herr Minister vom Rheinischen Bahnhofe aus die
Rückreise an; der Rektor, Herr Geheimrat In t z e, war bei der Abfahrt anf
dem Bahnhofe anwesend.
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